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UsrscküH Kommei: Wir 8in6 bereit!
Oer2u8Lion »eoprLlIi » i1 äer ^eutsodeo k̂ üslenIronluniliursereL Lollirrten wirr! ürcleo Osßaer lürcklerlicti vvercleo

t^o/r ^ /eASöeprĉ kep / . « tL / c' vo/r-
sind ? x Niemand weiß iu diesem Augenblick,! Bei einem Hinweis auf die immer wieder erteb-

z» welchem Zritpunlt die grüße Schlacht an der s len Massierungen des Gegners an Menschen und
Westküste, vielleicht auch bei gleichzeitiger Landung
an der französischen Südküste beginnen wird. Selbst
der Feind kennt die Stunde seines Angriffs nicht
genau: denn er muß seine Stunde X abhängig
machen von der Wetterlage, die ihn, bei günstigen
Tarnvcrhältiiisscn für die Seeoperatiouc» den gleich
zeitigen geballten Einsatz seiner Luftwaffe ermög¬
licht. Am Gefolge dieser gewissen Erwartung gibt
?S unsererseits dann noch eine Gewißheit Wir
sind bereit, man kann uns nicht überraschen. Hebe,
rascht sein aber wird der Gegner durch die Wucht
und Wahl der deutschen vielfältigen Abwehrmittel.

Im Mittelpunkt der deutschen Vorbereitungen,
ebenso aber auch der Betrachtungen auf der Gegen¬
seite sieht vor allem ein Mann, der nach dem
Afrika-Feldzug einer der volkstümlichstendeutschen
Gcnerale blieb Das deutsche Volk hat diesen Mann
verehren und lieben gelernt — der Feind lernte
ihn achten „nd fürchten. Keiner aber kennt Fcld-
marschall Rommel  besser als der englische Geg¬
ner, und General Moiitgonicry ist jetzt unter Eisen-
howers Führung dabei, sich zu einem neue» Gang
mit ihm zu Kellen. Hinter den großsprecherischen
Worten, die man von jenseits des Kanals für die
bevorstehenden Landungsaktioncn hat, steckt die.Un¬
sicherheit der Acnrteilung der Lage »nd der Ver¬
such, die Drohung, die in dem Namen des Feldmar-
iciMls liegt, durch allzulauics Schreien zu übertönen.
. Aus immer neuen Besichtigungsrcisennützt Mar-

schail Rommel jeden Tag bis zur Stunde des jeinü-
lichcn Angriffs, um aus dem Guten des Vorgestern
das Bessere von gestern und das Vollkommene von
heute werden zu lassen. Denn es gibt kein Minen¬
feld und' keine Sperre , die nicht hier und da noch
«ine dichter« Verlegung U>er Sperrmittel und ein«
noch zweckmäßiger« Tarnung und Anbringung ver¬
tragen würde- Es gibt auch kein Rssten der Gehirne
im Austenke» »euer Möglichkeiten, von denen wir
aus begreiflichen Gründen in dieser Stunde noch
nichts-zu sagen, vermögen. Nach Lein.Abschluß, einer
über einige tausend Kilometer gehenden Besich¬
tigungsfahrt hatten mir Gelegenheit, mit dem Genc-
ralseldmarjchali selbst über die Verteidigungsbereit-
ichast der französischen Küste zu sprechen. Rommel
hielt nicht mit Worten der Anerkennung für die
'Leistungen der Truppe in den vergangenen Mona¬
ten zurück, die nach den Vorbereitungen der Ar¬
beiten der letzten Jahre nun dem Atlantikwall so¬
wohl nach der See als auch nach dem Lande hin
jenen Wirkungsgrad gegeben habe, der notwendig
ici. um jeden Versuch der Landung zn
einem blutigen Abenteuer für den
'lngreiserwerdrn zu lassen. „Vor allem",
o sagte der Feldmarschall, „bin ich beglückt über
en Geist, mit dem diese Arbeit vollführt wurde.

^ elie alten Frontsoldaten werden hier von den Ver¬
tretern der jüngeren und jüngsten Jahrgänge glatt
rreicht. Die Jungen brennen daraus, sich mit dem
öegner zu messen. Wie and x̂s ist das heute, im
iinsten Kriegsjahr, als l918 ! Mit dieser
Rann jchaft kann ich alles machen !"

Bei der letzten Fahrt galt die Ueberprüsung vor
>llem den flachen Küsten im Süden . Hier bietet sich
oer Strand dem landenden Gegner mehr als an der'
Reilküste im Norden an. Deshalb mußt«,auch die
Vorsorge hier doppelt groß sein, besonders im Be- !
reich der großen Häfen, die für den landenden Geg¬
ner aus Gründen des Nachschubs in erster Linie
von Bedeutung sind. Mache Knstenstreisen erlauben
M der anderen Seite aber auch die Anlage
tiefgestaffelter Hindernisse ganz
verschiedenen Charakters.  Dafür ist nun
gerade in den inspizierten Gebieten in den ver-
iwngenen Wochen die letzte Hand zur Krönung des
Werkes angelegt worden. Bestmöglichen und vor¬
aussichtlichen Luftlandungen auch im weiten Hin-
i" land sind auch diese Gebiete mit Neberraschnngen

Gegner gespickt worden, der, um mit den
Worten des Marschalls zu reden, „schon seine Wun¬
der erleben wirb" !'

Heute ergehen von der in der Pracht blühender
Epenfelder tm Norden Hollands beginnenden
üUantikkiistc bis tief hinunter nach dem Süden bei
^endaye »nd an der Mittelmeerküstevon Fort Bou
"ls nach den schon in sommerlicher Pracht schwel-
!n r Drtcn der französischen Riviera einheitliche
^Kehle; das Stadium des Experimentieren? ist
-angst überwunden, und alle warten auf die
stunde der Bewährung.

Gesänge««ÄlaUever tn der USA-Armee
-- Vigo, 8. Mai. Nach einer Exchange-Telegraph-
Neldung gab das -USA . - Kriegsdepartement be¬
sannt, daß es allen italienischen Kriegsgefangenen
>n den Vereinigten Staaten gestattet werde, unter
amerikanischen Offizieren nichtkämpfendc
technische Truppenteile  zu bilden, um so
me italienische Mktkriegführung zu verstärken. Man
erwartet, daß durch diese Maßnahme, die übrigens
auch England planen soll, Tausende von amcn-
lamschen Soldaten für den-Kampf freigestellt wer¬
den können. — Die Briten und Amerikaner be¬
trachten die Italiener demnach als Menschen min¬
deren Ranges, wenn sie ihnen zumuten, sich in
der uSA .-Armee mit der Stellung von Galeeren¬
sklaven zufrieden zu geben.

Material aller Art an den Südsronten in Europa
und Nordasrika wies der Marschall aus die zäh«
Tapferkeit des deutschen Soldaten hin, der. im An¬
sturm der Materiakschlachtnicht zerbricht, sondern
geläutert und stärker wird, weil er auch heute noch
in einem tiefen Glauben an das Reich kämpft Er
selbst kenne nur die eine Aufgabe, durch technische
Mittel und durch kleine Erkenntnisse, die man aus
der Analyse der Materialschlachtengewinnen könne,
dir Au. ' abe seiner Soldaten , sich erfolgreich an der
See- und Landsront dem Gegner zu widcrsehcn. zu
erleichtern. Auch im dichtesten Bomben-
flächenwurf bei sinnvollem Handeln
sei noch die Abwehr und der Gegenstoß
möglich.  Technik und' Geist der Führung müß¬
ten sich verbinden, um dem tapferen deutschen

Soldaten in dem kommenden schweren Entschei¬
dungskamps zu helfen

„Der deutsch« Soldat kennt heute seinen klaren
Kampfaustrag Er hat alte, bewährte pnd daneben
auch neue Waffen in de>̂ Hand, und er ist zum
äußersten Widerstand entschlossen Der Zusammen¬
prall mit der deutschen Küstenfront wird für den
Gegner sürchtrrltch werben  Ich bin
überzeugt, daß jeder einzelne deutsche Soldat dann
seinen Beitrag zu jener Vergeltung leisten wird,
die er dem englisch-amerikanischenGeist für seine
verbrecherische und bestialische Lustkricgsührung
gegen unsere Heimat schuldet."

Wie kurze, schwere Hammerschläge fallen diese
Worte des Feldmarschalls Er kennt die Schwere der
Aufgabe. Aber er ist der härtesten deutschen Ab¬
wehr, die jeden landenden Gegner an der See- und
Landfront vernichtend treffen wird, sicher Die
deutsche Front im Wcstcn Europas steht Nun mag
di« Stunde kommen. Sie wird uns bereit finden.

Abwehrschlacht zwischen Pruih «nd Moldau beendet
O«r ftolsLervistiscke Ourck,druck» xesckieiterl - Harte ckevticde Verteickixuux bei 8e«va8topol

Von unserer keriiner 8clirift !eituug
rck Berli  n, 9. Mai- Nachdem bereits an den

vorhergehende» Tagen festgestellt werden konnte,
daß die erbitterten bolschewistischen Angriffe
zwischen Pruth und Moldau , mit denen auf schma¬
ler Front eiir Durchbruch erzwungen werden
sollte, abftaukcn und schließlich nahezu völlig ein¬
gestellt wurden, betont der Lestrigc Wchrmacht-
bericht de» vorläufigen Abschluß der harte« und
in vielerlei Hinsicht aufschlußreiche» Abwehrschlacht.

Ganz ahnungslos scheinen die Sowjets ihren
Stoßkeil nördlich Jassy nicht angesetzt zu haben
Zwanzig Schützen- und mehrere Panzerdivisionen
bedeuteten für den schmalen Angrisssabschnitl aus
jeden Fall eine beträchtlicheMassierung. Die Ab¬
schuß- und Vcrnichtungszahlcn bezeugen auch den
keineswegs sparsamen Einsatz von Material Den¬
noch wurde die Standfestigkeit der deut¬
schen  u » d r nmä «i  sich en Dftrci 'f-buikrir 'vvn b
der bolschewistischen Führung , die ihre Erfolge der
Winteroffcnsive in gleicher Zügigkeit fortzusetzen
gedachte, bei weitem unterschätzt. Was aber noch
wichtiger erscheint: Der Feind rechnete nicht mit
der Möglichkeit eines operativen deutschen Gegen¬
stoßes. Hier scheint die Ueberraschung  auch
eine vollkommene gewesen zu sein. Ebenfalls er¬
nüchternd muß auf die bolschewistischen Gcneral-
stabsoffizierc und verantwortlichen militärischen
Führer die Exaktheit der Zusammenarbeit zwi¬
schen Luftwaffe und Erdtrupprn und überhaupt
der schlagkräftige, erfolgreiche Einsatz der deutschen
Flieger vor allem gegen Panzerverbände gewirkt
Abc». Unter dem Eindruck einer derartig geballten
Verteidigung, die an keinem der angegriffenen
Punkte eine schwache Stelle oder ein minder ge¬
festigtes Abwchrsystem zeigte, haben die Bolsche¬
wisten es vorgezogea, die Durchbruchsschlacht selbst
unter den gegenwärtigen Verhältnissen abzu-
brechen.

Die Schlacht, die mit einem so eindeutigen Sieg
der deutschen und rumänischen Verbände endete,
darf bei den besonderen Bedingungen, die die
Kämpfe im Süden der Ostfront lange Zeit be¬
stimmten, mit besonderer Genugtuung verzeichnet

werden . Den agitatorischen Uebertreibungcn der
Bolschewistenvon angeblicher kämpferischer Ueber-
legenheit der Sowjetverbände, durch welche die
Eroberung ukrainischen und rumänischen Bodens
gelungen sei, haben die Soldaten der Achse in
bewundernswerter Schneidigkeit und mit einem be¬
achtlichen Elan die Wahrheit  entgegcngcstelll.
Diese aber ist yoch immer die gleiche, wie sie stets
seit Beginn der Kämpfe gegen den Bolschewismus
galt : sic verherrlicht den Sieg des auf sich ge¬
stellten Soldaten über die drohenden Gewalten der
Zahl und der Masse.

Obwohl kein direkter Zusammenhang zwischen den
Kämpfen am Sereth und der Schlacht um Sewasto¬
pol besteht, wirken sich die Ereignisse an der einen
Stelle auf die Absichten und das Tempo der Aktio¬
nen an der anderen Stelle aus . Der volle Abwchr-
erfolg der deutschen und rumänischen. „Verbände
nördM-, ckAassthRKG-vv» vidkschkivisWW ukŜ eknr
peinliche Niederlage eingeschätzt werden muß, ganz
einerlei, wie weitreichend die mit ihren Angriffen
dort beabsichtigten Ziele sein sollten, stachelt die bol¬
schewistische militärische Führung an, bei Sewa¬
stopol  unbedingt zu einem Erfolg, der in der ge¬
genwärtigen Lage gleichzeitig ein Prestigeerfolg sein
muß. zu gelangen.

Gezwungenermaßen mußte anscheinend die
deutsche Verteidigung bei Sewastopol aus eine ihrer
taktischen Hauptmassen, aus den energischen, geball¬
ten Gegenstoß, verzichten, weil die Schwierigkeiten
des Nachschubs nur noch die einfache Verteidigung
gestatten. Dazu kommen noch die erschwerten Be¬
dingungen des Luftwaffeneinsatzes. Sewastopol
bietet sich daher dem bolschewistischen Ersolgswillen
als ein scheinbar billiges Ossenfivziel an. Aus der
Härte der deutschen Verteidigung
geht jedoch bereits heute einwandfrei hervor, daß
die Durchbrechung der Stellungssysteme um Ne
Stadt , selbst wenn sie gelingen sollte, den Angrei¬
fern einen solch hohen Zoll an blutigen Opfern ab-
sorder« wird, daß der Prrstigegewinn in keinem
Verhältnis zu den angewandten Mitteln steht. Der
Abschuß von 130 bolschewistischen Flugzeugen an
einem Tag beweist dies zur Genüge.

Trerrekrrrrdgehnngeu für Gandhi in ganz Indien
KLtselraten iu I-onckon iider Le 6rii » ä« «ler Kreils « »», — 8l « Lte cksiüuter?

Oraktlwrickl unveres llorreaposckenlen
rt. Stockhvliir, s . Mai. Zn ganz Indien

kam es anläßlich der Freilassung Gandhis
aus dem britischen Gefängnis in Puna zu ein¬
drucksvollen Ku nd g-e b u n g e n. In Puna selbst
hatte sich am Tage der Freilassung eine ge mal-
tige Menschenmenge  versammelt , und die
Polizei versuchte vergeblich, dir Ansammlung zu
sprengen. Als schließlich der Wagen mit Gandhi er¬
schien. brach ein Sturm los, wie man ihn seit den
Tagen der großen Verhaftungswelle in Indien im
August 1942 nrcht mehr Lrlebt hatte. Seitdem wird
der neue Wohnsitz Gandhis von seinen Anhängern
umringt. Man will ihn sehen, will ein Wort, eine
Parole von ihm haben, und aus allen Berichten geht
eindeutig hervor, daß in säst allen größeren Städten
Indiens ähnliche Kundgebungen der Treue und An¬
hänglichkeit für den geistigen Führer der indischen
Nationalisten erfolgten.

Mittlerweile zerbricht man sich in England den
Kops darüber, warum eigentlich die britische Re¬
gierung bzm. der Vizekönig von Indien Gandlii
so überraschend srcigegeben haben. Offenbar will
niemand so recht an de» angeblichen „guten Zweck"
dieser Maßnahme, an die Freilassung Gandhis aus
Rücksicht ans dessen Gesundheitszustand nämlich,
glauben. Tatsache ist, daß eine große -Reihe von
verhafteten Mitgliedern' der Kongreßpartei im Ge¬
fängnis gestorben ist, ohne daß die Briten auch
nur einen Finger gerührt hätten, um sie wenig¬
stens ihre letzten Tage in Freiheit verbringen zu
lassen. Wohl wird in England zugegeben, daß eine
höchst unangenehm « . politische Lage
entstanden wäre, wenn Gandhi im Gefängnis ge¬
storben wäre, aber allgemein scheint man den Ein¬
druck zu haben, daß außer dieser Angst vor Unruhen
auch noch ein weiterer Grund vorlag, der die briti¬
schen Politiker zu dieser Geste beranlaßte.

Einem schwedischen Bericht aus London ist zu
entnehmen, daß offensichtlich die nordamerikanijche
Politik die sich besonders stark hi indische Dinge
einmischt auch hier ein gewichtiges Wort mitgeredct
hat. Offenbar «ft von Washington aus der erste
Wink mildem Zaunpsahl  gekommen. Man
hat in manchen Kreisen Londons den Eindruck, daß
die nordamerikanischenPolitiker London zu ver¬
stehen gaben, daß eS allerhöchste Zeit sei, endlich
einen Vorstoß zn unternehmen, um die politisch völ¬
lig sestgesahrenc Lage in Indien wieder in Gang
zu bringen. Auffallend ist jedenfalls, daß 24 Stun¬
den nach der Meldung über die Freilassung Gand¬
his bereits in zahlreichen USA .-Zeit»ngen den Eng¬
ländern der gute Rat erteilt wird, sie sollten die
einmalige Gelegenheit benutzen, um endlich wieder
die Verhandlungen mit den Kongreßparteilern aus¬
zunehmen. Inwieweit diese nordamerikanischrAn¬
regung in England aus fruchtbaren Boden fällt, ist
eine Frage, die im Augenblick nicht beantwortet wer¬
den kann. Immerhin ist mit größter Sicherheit an¬
zunehmen, daß ^amerikanische Indien-
Interessen  hinter der angebltch großzügigen
britischen Geste bei der Freilassung Gandhis gestan¬
den haben. _

Frind-A«griffe bet Jmphal abgeschlagen
klrnIrttiLrickt un8eres Korrespoacksvtsn

xi . Tokio, 8. Mai. Starke feindliche Truppenteile,
die von Artillerie- und Panzerkorps unterstützt wur¬
den, versuchten die indisch-japanischen Stellungen
zu durchbrechen, um die beim Stützpunkt Jmphal
ringeschlossenen feindlichen Verbände zu verstärken.
Sie wurden zurückgeworsen.  Ferner nahm
der feindliche Angriff auf Palel,  das südöstliche
Tor nach Jmphal , an Heftigkeit zu. Die japani¬
schen Truppen hielten jedoch die-Befestigung und
fügten dem Gegner schwere Verluste zu.

ChurcbiVs Rivalen
Von uarerew ckiplolnnliseken Nilsrdvilor

^Der britisch« Botschafter in Madrid. Sir
Samuel Hoare.  wird dieser Tage in Loxidon
erwartet An seine Rückkehr wrrden mancherlei
Kombinationen geknüpft Ein Teil der Presse will
wissen, daß Sir Samuel Hoare Madrid iür immer
verläßt, um seine Tätigkeit als llnlerhauS-Aba«-
ordneter wieder auszunehmrn Der Regierung nage¬
stehende Organe — einschließlichReuters diploma¬
tischer Korrespondent — berichten, daß Churchill
einem Rücktrittsgesuch Sir Samuel Haares keine
Schwierigkeiten in den Weg legen würde, obwohl
der Premierminister an sich nicbi beabsichtigte
Hoares Mission in Madrid zu beenden ^

Neben Lord Halifax war S .r Samuel Hoare
einer der gefürchtet sten Rivalen
Churchills und Edens  im Ringen um di«
Führung der Konservativen Partei Als Churchill
zur Macht kam, entledigte er sich Halifax', indem
er ihn nach Washington schickte, »nd Sir Samuel
HoarcS, indem er ihn zum britischen Botschafter
in Spanien ernannte Erft dann betrachtete der
Premierminister seine und Edens Stellung in der
Konservativen Partei als gesichert Als später in
dem ehemaligen Labour - Abgeordneten und briti¬
schen Botschafter in Moskau, Sir Stasford Cripps,
neuerlich ein Rivale austauchte, der Churchill die.
Führerschaft streitig zu machen suchte, wandte der
Premierminister die gleiche Methode an und sandte
Cripps nach Indien.

Die Mission Cripps'  ivar ein vollkommener
Fehlschlag, und Sir Stasford . gegenwärtia Minister
für Flugzeugproduktion, ist seitdem politisch ein
toter Mann Die Mission Halifax ' , obwohl
schon mehrere Jahre dauernd, ist kein Erfolg Lord
Halifax hat niemals in Washington jene Stellung
erringen können, die sein Vorgänger, Lord Lothian,
hatte. Er ist in den Vereinigten Staaten nicht be¬
liebt. Dementsprechendhat sein Ansehen in Lon¬
don gelitten. Als Halifax bei seinem letzten
laub dir Möglichkeit einer Rückkehr in das poli¬
tische Leben Englands sondierte, mußte er fest¬
stellen, daß seine Persönlichkeit kaum ncch Reso¬
nanz besitzt. Er entschloß sich daher, de» Posten in
Washington beizubehaltc».

In den Fällen Cnpps und Halifax ist Churchills.' Rechnung, .inijenpolitischeGegner durch BekftttMMS
f' siili yoksiilssktzsivM"äuMMMiWeN Mftsioil'ftk 1e?

zu werden, aufgegangc». Anders im Falle Hoare.
Seine Mission ln Madrid, kaum weniger schwierig
als die von Halifax in USA . und die von Cripps
in Indien , hat sich schließlich erfolgreich gestaltet.
Das in der vorigen Woche veröffentlichte eng-
lisch - amerikantsch - spanifche Abkom¬
men  wird in England als ein großer Erfolg der
britischen Diplomatie betrachtet. Mit seltener Ein¬
stimmigkeit zollt die Presse hierfür nicht Eden, son¬
dern Sir Samuel Hoare Beifall. Die Zeitungen
nennen ihn einen „hervvrraaeitdcn Botschafter̂' . Sir
Samuel Hoare kehrt als Triumphator heim, und
sein Ruhm ist um so größer, als offenbar weite
Kreise in England mit einem so weitgehenden Er¬
folg der Druckversuche gegen die spanische Regierung
nicht gerechnet hatten.

Am wichtigsten aber ist, daß Sir Samuel HoareS
Triumph zusammensällt mit dem Sturz des politi¬
schen Ansehens von Eden. Edens Rücktritt, seit vie¬
len Wochen gefordert, ist zwar einstweilen an dem
Widerstand Churchills,gescheitert, aber darum ist die
Eden - Krise keineswegs beseitigt.  Die
Erkenntnis , daß die Edensche Außenpolitik steril ist
und Großbritannien in immer schlimmere Abhängig¬
keit von seinen Verbündeten vringt, hat sich allge-
mein durchgesetzt. Di« Antwort auf die Frage nach
dem Sinn dieses Krieges ist Eden dem britischen
Volk schuldig geblieben, unv eS besteht kein
Zweifel, daß dies so bleiben wird. Während Eden
sich den Ruf eines Illusionisten erworben hat, hat
Sir Samuel Hoare durch seine Tätigkeit in Madrid
sich neuerlich als Realist emvfohlen. Es ist daher be¬
greiflich, daß Churchill uno Eden einer Rückkehr
Sir Samuel HoareL in das politische Leben Eng¬
lands mit äußerst gemischten Gefühlen entgegen-
seheu. Churchill befindet sich gegenwärtig in einem
Zustande politischer Reizbarkeit, den eine englische
Zeitung mit „Cromwellschen Stimmungen " bezeich¬
net hat. Der Premierminister leidet unter Alters-
beschiverden und fühlt offensichtlich, daß der Höhe¬
punkt seiner politischen Laufbahn überschritten ist.
Um so weniger kann ihm daran liegen, wenn neuer¬
lich Persönlichkeiten auftauchen, denen wir Sir Sa¬
muel Hoare selbständiges politisches Denken nicht
abgesprochen werden kann.

Wenn es denkbar ist. daß die Rückkehr Sir
Samuel Hoares nach London oie Konservativen in
Bewegung bringt, so sind bei der Labour - Par-
tei  die Sturmsegel bereits gesetzt worden. Noch be¬
vor der Pfingstkongreß eröffnet ist, haben die Er¬
schütterungen innerhalb der Partei und ihrer Füh¬
rerschaft eingesetzt. Der ernsteste Konflikt dreht sich
um die- Person des Abgeordneten Bevan.  der
sich mit der Anti -Streikpolitik des Labour-ArbeitS-
mlnisters Bepin  nicht einverstanden erklärte und
für seine offene Stellungnahme im Parlament aus
der Partei ausgeschlossenwerden soll. Inzwischen
haben sich auch 15 weitere Labour-Nbgeordnctcmit
Bcvan solidarisch erklärt und damit die Labonr-
Partei vollkommen aus dem Gleichgewicht gebracht.
Außerdem dürfte. Minister Bevin als pol!ti,cher
Einzelgänger durch eine auch im Wideripruch zu
der offiziellen Stellung der britischen Regierung
stehende Aeußcrung zugunsten der polnischen Eim-
qranten den radikalen Flügel seiner Partei , der
ihm wegen seiner Streikmaßnahmen ohnehin nicht
wohlgesinnt ist, in Harnisch bringe» und damit die
'Struktur der Labonr-Partci auf eine äußerst ge¬
fährliche Belastungsprobe stellen.



Aus dem YUHrerbauvtqnartlrr , 8. Mai . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Vor Sewastopol  griff der Feind auch gestern
unter heftigem Artilleriefeuer mit starken Kräften
an . Während ihm im Sütmbschnitt nach erbitterten
Kämpfen ein Einbruch gelang , »erschlugen unser«
Truppen im Nordabschnitt alle feindlichen Augriffe.
Bei der Abwehr starker Angriffe feindlicher Schlacht-
und Kampfflieger vernichteten unsere Jagd - und
Schlachisliegervcriiünüe sowie Flakartillerie der Luft¬
waffe IM sowjetische Flugzeuge . Leutnant P . Lam¬
bert  erzielte iu Luftkämpfen allein 14 Abschüsse.
Di « 9. Klaküivisson unter Führung von Generalleut¬
nant Pickert hat sich bei den schweren Abwehrkämp-
fc» auf der Krim erneut besonders ausgezeichnet.
We konnte am gestrigen Tage ihren 1400. Flugzeug-
abschnh melden . Ocftlich deS rumänischen Sereth
nahmen Panzergrenadiere in horte » Kümpfen eiu
beherrschendes Hiihenaclönde . Fünfzehn feindliche
Panzer und 4t Geschütze wurde « vernichtet , zahl¬
reiche Gefangene eingcbracht . Zwischen Prutb  und
M o l d a u bat die an « 28 . April begonnen « Abwehr¬
schlacht ihren vorläufigen Aoschlub gesunde » . Der
mit zwanzig Schützen - und mehreren Panzerdivisio¬
nen angestrebtc Durchbrnchsversuch der Bolschewisten
scheiterte an der zähen und verbissenen Abwehr der
unter Führung des Generals der Infanterie Wüh¬
ler  stehende » deutschen und rumänischen Truppen,
die von Verbänden der deutsche» «znd rumänischen
Luftwaffe iu vorbildlicher Waffenkameradschaft her¬
vorragend unterstützt wurde . Der Feind verlor unter
hoben blutige » Verlusten 886 Panzer , 93 Geschütze
und 198 Flugzeuge . In diesen Kämpfen bat sich die
Panzergrenadierdivisto » .^ robdeulschland " unter
Generalleutnant von Mauteuffel  besonders
ausgezeichnet.

Im Laudekopf von Stettuno  führte der Gegner
örtliche Vorstöße , dir abgciviefcn wurden . Fern¬
kampfartillerie bekämpfte mit guter Wirkung Be¬
triebsstoff - und Munitionslager des Fctndeö.

Britisch uordamerikanlsche Bomberverbände rich¬
tete » am aestrlgen Tage und tu der letzte» Nacht
Terroraugriffe gegen daS Stadtgebiet von Buka¬
rest,  wo sic Schäden und Verluste unter der Be¬
völkerung verursachieu . Deutsche und rumänische
LuftverteiLIguugskräste schoflen 14 feindliche Flug¬
zeuge ab . Bei geschlossener Wolkendecke führte » zahl¬
reiche nordamerikauische Bomber eine » Lerror-
anariff auf die N e t ch s b a u v t ft a d t und gegen
mehrere Orte in Westdeutschland.  Besonders
im Stad .gebiet von Berlin entstanden Schäden an
Wohngebäuden und Kultureinrichtungen sowie Per¬
sonenverluste . In der vcrgaugenen Nacht warfen
einzelne britische Flugzeuge Bomben im Raum vou
Köln und Düsseldorf.  Durch Luftverteidi-
gungskräste würden bei diesen Angriffen sowie über
Len besetzten West gebieten  28 feindliche
Flugzeuge , darunter 17 viermotorige Bomber , zum
Absturz gebracht.

Amerikaner schienen auf eigene Leute
Tokio , 8. Mat . Wie Domei aus Rabaul meldet,

beschossen USA . - Flieger  ihre eigenen Männer,
die von den japanischen Garnisonsverbänden abge¬
schossen waren . Es handelt sich um die Besatzung
eines Flugzeugs , das bei einem Angriff eines nord-
amerikanischen Verbandes auf Rabaul in Brand
geschossen wurde und abstürzte.

Dieser Krieg wird von der wahren Jugend geführt
6 »ll1eiter Lürckel «Prack nur xesrulltea äsüi .cken Juxeuä

Berlin , S. Mas . In Anwesenheit des ReichS-
jugendsührers Artur Axmann sprach Gauleiter
Bürckcl  aus Anlaß der weltanschaulichen Monats¬
appelle der Hitler -Jugend zur gesamten deutschen
Jugend . Der Appell im Monat Mat stand unter dem
Zeichen des Bekenntnisses znm deutschen Sozialis¬
mus.

Gauleiter BÜrckel rechnete einleitend mit den
Krkgszielen unserer Feinde ab . Er bezeichnet«: die
gegnerischen Kräfte als zutiefst jugeudsremd
und jugendsrindlich.  Dieses Greisentum in
seinen kapitalistischen und politischen Erscheinungs¬
formen könne kein revolnüoimres Element , dessen
Träger immer die Jugend sei, dulden . -das für sie
eine Abänderung der jetzigen Verhältnisse herbei¬
führen könne. Das eine stünde jedoch fest: Wen»
es jemals einen Ausgleich unter den Völkern gebe,
dann kann ihn nur eine revolutionäre Ju¬
gend  schassen . Der revolutionäre Drang nach dem
Recht und seiner Erfüllung sei ein Gesetz der Vor¬
sehung, gegen dessen Sabotage die beste Jugend
unseres Kontinents angetreten sei.

f Dann erläuterte Gauleiter Bürckel der Jugend
den Sinn dieses Kampfes , um die Schaffung eines
neuen  S o z i a l st-a a t e s . Es sei Pflicht der
Jugend , ohne Unterlaß mit dem Führer zu kämp¬
fen und nach diesem Kriege das sozialistische Reich
zu hüten und bei jeder Gefahr es zu verteidigen.
Das deutsche Volk sei stolz- auf seine Jugend , die
durch ihre Haltung und Leistung in diesem Kriege
erwiesen habe , daß sic die beste Jugend dieser Weit
sei. _

Das Eichenlaub für General Decker
änb . Führerhauptquartier , 8. Mai . Der Führer

verlieh am 4. Mat das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Generalmajor Karl
Decker,  Kommandeur der schlesischen 5. Panzer¬
division , als 46K. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht. Generalmajor Decker, der 1897 in Borntin
(Pommern ) geboren würde , war mit seiner Division
maßgeblich an dem Abwehrerfolg nördlich Koga-
tschew beteiligt
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Von KripKsibviiektvr N. ltrutack
H Schon im zweiten Ostwinter macht« ! Ko-

saken-Einheiten , die sich der deutschen Wehrmacht an-
geschlvsscn hatten , von sich rede». Diese freiheits¬
liebenden Söhn « der Steppe , in der Hauptsache
kavallerssttsch eingesetzt, operierten damals mehr oder
weniger selbständig jn kleineren Gruppen , leisteten
wertvolle Aufklärungs - und StcherungSdtenste und
führten darüber hinaus In: Rücken des Feindes
einen recht erfolgreichen Kleinkrieg . Ihre kämpferische
Bewährung sowie weiter « zahlreiche Fretwtlligen-
meldunaen haben die deutjcqe Führung oara ..,., . ,«
veranlaßt , diese Kosaken -Eiuheiten zu zentralisieren.

Keine Familie dieses tapferen Volkes , das
in seiner Masse ain Don , am Kuban und an » Terek
lebte, ist von den Häschern des rvtrn Zaren ver¬
schont geblieben , der unbärmherztg die Ausrottung
der Kosaken betrieb . Viele von thneü stehen nun
schon fett übet 25 Jahren im Kampf ge¬
gen ihre Peiniger  und werden trotz ihrem
Weißen Haar , trotz Narben und sonstiger Schäden
nicht müde, bis zum Ende durchzubalien , das für
sie nur „Sieg " hüben kann.

Die Division , der diese alten und jungen Kosa¬
ken angehören , ist seit einigen Monaten auf dein
Balkan  und dort im kroatischen Raum
eingesetzt. Mit ihrer Aufgabe , Land und Leute des
mit uns verbündeten kroatischen Staates vor den
Moskau hörigen Banditen zu schützen, tsi dieStch e-
rungeinerder wichtig ft rnEtsenbahn-

Nachschub  st recken  verbunden , deren Lahm - Z
legung ein dauerndes Ziel der Bande » ist. Während V
Küher Ueberfälle auf Züge und Anschläge aus den -

iahnkörper an der Tagesordnung waren , die von
den Bahnhofsicherungen nicht immer verhindert wer¬
den konnten , ist durch eine Verlegung der Kosaken-
Einheiten beiderseits der Bahnlinie eine wesentliche
Beruhigung etngetreten . Die Banditen haben nicht
gern mit den Kosaken zu tun , die den Banden in die
Waldungen und Berge nachstoßen, sie in ihren
Schlupfwinkeln aufzuspüren , um sic zu verjagen oder
bei größeren Ansammlungen .zum dkampf zu stellen
und ihnen empfindliche Schläge zuzufügen , durch
die sie immer weiter von ihrem Ziel abgedrängt
werden:

Die Kosaken haben sich dabei der Taktik der Ban¬
den angepaßt , überall da auszutauchen , wo sie nicht
erwartet werden . Durch diese Art Kampfsührung er¬
zielen sie bet geringsten Ver l u sie » größte
Erfolge.  Bor wenigen Tagen erst konnte diese
Taktik durch einen erneuten größeren Erfolg unter¬
striche» werden . Es gelang einem sibirischen Kosa-
ken-Regiment , durch schneidiges Zupacken eine Bri¬
gade und eine Abteilung der Banditen aufzureiben
und dem Feind schwere Verluste zuzufügen.

Viele Kosaken der Division tragen heute bereits
die Tapferkeitsmedatlle für Ostvölker , - die in
Bronze , Silber und Gold verliehen wird , sowie
neuerdings auch das Eiserne Kreuz, auf das sie
besonders stelz sind.

Oer LelrlaelilklieBer lebt am ? u1s8e1i1aZ äes Heeres
Die ,,6ren »6iere cier I-ukt" rerscklnxen kernäiicke ^ rrArrkkssprtzen uaä 8toMei1e uncl «cksklea ckern Vorgehen äer eigenen Gruppen flauna

Immer wieder ivird im OKW .-Bericht das . er¬
folgreiche Eingreifen der Schlacbislicger in die
Erdkämvie rühmend bervoraebolie » , so erst dieser
Loge das Schlachlgeschwader 77, das sich unter
Führung deS Kommodöre Eichenlaubtrügei Oberst
Bruck bei den Kämpse » an der Ostfront be¬
sonders bewährt bat . Kürzlich koimte das
Schlcrchtaeschwadet „Jmmelmann " unter Führung
des Kommodore Ritterkreuzträger Oberstleutnant
Step  bereits den 108098 . Krlndslug melden.

.Der nachfolgende iLK .-Bcrichl vermittelt deshalb
einen E .ndruck von Aufgabe und Wesen deS
Schtachtfltcgers.

Von llrivM -bertckbor ckaeol Ollig
Der Schlachtftieger ist derjenige , der dem Grena¬

dier ain nächsten steht. Der heiße Atem der Schlacht,
die unter ihm tobt , umweht ihn, wenn er im Sturz¬
slug die Vombeil löst, ost wenige hnndert Meter vor
den eigenen Linien , wenn die Bordkanonen häm¬
mern und im Ttcfflug Panzer , Feldstellungen oder
Widerstandsnester angegriffen werden . Der Schlacht¬
stieger lebt dicht am Pulsschlag des Heeres . Früher
operativ eingesetzt, wirkt er heute zur unmittelbaren
Unterstützung der Heeresverbände auf dem Gefechts¬
feld . Er zerschlägt feindliche Angriffsspitzen und
Stoßkeile und schasst dem eigenen Vorgehen Raum.
Aus dieser Ausgabe heraus hat sich die Bezeichnung
Schlachtftieger ergeben . Eingesetzte Flugzeug « sind
u. a . di« Iu 87 atS Bomben - und Schlachtslugzeug
mit MG - und Kauonenbewaffnung , die zweimoto¬
rige HS 129. die sowohl Panzer bekämpft
als auch Bomben mitführen kann  und
die robuste HS 123, das älteste Sturzkamps - und
Schtachtffugzeug , das sich in vielen Kampfproben
als unverwüstlich bewährt hat . Jn Fliegerkreisen ist
diese eininokorigc offene Einitiann -Mafchine als
„Eins -Zwo -Drei " bekannt.

Der SHlachtflteger ist stolz auf seinen Namen . Ist
lein Einsatz nicht jedesmal ein Stoß mit¬
ten ins Herz der Schlacht?  Keiner , der
fliegerisch eingesetzt ist, lebt so in der Welt des In¬
fanteristen wie er. Die über uns , sagen die Grena¬
diere, die unter uns , denkt der Schlachtflieger,
wenn er dein Zielraum entgcgenfliegt . Es ist eine
insgeheim aufgekeimte Kameradschast und Wertschätz
zung , im Laute vieler harter Kämpse immer schöner
ausgeblübt , die von der Welt der Höhe und der
Wolken, dem Flieger -Element wie dem Grenadier
die Erde , herunterführt zu den blutgetränkten Trich¬
tern und Gräben , in denen der Infanterist kämpft
und stirbt , hinabrcicht zu der von Granaten und
Bomben zerpflügten Erde , die unter der Erschütte¬
rung der Gewalten des Krieges ausstöhnt.

Der unverrückbare Grundstein dieser Verbunden-
eit wurde im ersten Winter des Ostfcldzuges ge¬
egt, als die Ju -87 -Vcrbände in jenen Wschen

schwerster Belastungsproben zum erstenmal als Ver¬
teidigungswaffe austraten . Damals verliehen die
Infanteristen diesen treuen Helfern den Ehren¬
namen „Grenadiere der Luft " . Man hatte
sie bisher in erster Linie operativ erlebt . Ihre Mas¬
sierung an Brcnnpunkien war von einer ungeheuren
Wirkung . Nicht nur als Mittel der Zerstörung.

Als der Frankreich -Feldzug beendet war , mußte
der damalige französische Ministerpräsident , einge-
stchen, daß die Stnkawasfe als die große Neuheit
und Ueberraschung des Kampfes anzuscben und daß
sie in starkem Maße die Ursache der tiefgreifenden
Demoralisierung gewesen sei, die das französische
Heer entkrästet habe . Damals sprach jeder vom
Stuka , so wie jetzt der Schlachtslieacr popiklär ist.
Der Gegner hatte den Stukaschreck,  der
auch bis heute noch nicht gewicht » ist. Wenn die
In 87 . in Schwärmen anftogen und wie Habichte
sich auf ihre Ziele stürzten , unter dem grellen Heu¬

len der Sirenen , die den Sturz wie eine teuflisch
böse Musik begleiteten , dann verließ den Gegner
die Kraft des Widerstandes . Er fühlte sich überfal¬
len wie ein Mensch, der in einem , furchtbaren -Un¬
wetter steht und jede Sekunde den Blitzschlag erwar¬
tet, der ihn vernichten wird . Das war so an allen
Fronten . Als Schlachtflteger eingesetzt sind die
Iu - 87 - Verbände fast noch mehr,  ge¬
sülcht  e t.

Auch an diesem Morgen , der die Grenadiere am
Ende ihrer Krast sieht, erweisen die Schlachtflieger
sich ihres Namens würdig . Sie kommen gerade in
dem Augenblick, als der Feind zum Angriff an¬
setzt: mit Panzern « nd berittener Infanterie . Zwan¬
zig Minuten lang kurbeln die Schlachtflugzeuge
über dem Abschnitt , nachdem ihre Bomben die erste
Hilfe gebracht haben . Als sie zum Absprunghafcn
zurückfiiegen , haben sie kaum noch einen Schuß
Munition . Sie kommen noch dreimal an diesem
Tag . denn der Feind führt immer neue Reserven
heran . Aber der Abschnitt wird gehalten.

Der Kommandeur ist, während der Verband
kurvte , vor dein ersten Angriff tief heruntergegan¬
gen, um aufzuklären . Er kann ja nicht wisse», ob
die Waldspitze noch vom Feind besetzt ist. Wie
leicht kann sich aus einem inzwischen erfolgten
Angriff ein Gegenstoß entwickelte haben , der die
Lage ändert . D « r Kampfflieger hat sein
fest umrissenes Ziel.  Er kennt genau den
Flugweg , kann seinen Einsatz bis ins kleinste vor¬
bereiten . Dem Jäger gehört die ganze Watte des
Himmels . Dep Schlachtflteger dagegen steht, soll
er schlachtfltegcrniähig eingreisen , oft vor der Not¬
wendigkeit der Improvisation . Nicht überall hat er
die Hilfe des Stukalcltoffiziers . Hier liegt die
große Verantwortung des Verbandsführers , der
nicht nur fliegt und Bomben wirft , sondern au«

Entschluß den Tiefangriff auf dasjenige

Ziel lenkt, das ihm im Augenblick als das wesent¬
lichste und dringendste erscheint.

Wo ist die vordere Linie ? Wo stehen die eigenen
Truppen ? Innerhalb einer Stunde schon kann
vieles sich entwickeln. Schnelle Ersassung und rich¬
tige Beurteilung der Lage, Wendigkeit und Ent-
.chlußkraft , dazu ein sicherer Instinkt für die tak¬
tischen Notwendigkeiten und Zusammenhänge sind
Eigenschaften , ohne die ein Verbgndssührer nicht
erfolgreich sein kann . Das gilt nicht nur für ihn
selbst, sondern auch für die Besatzungen , die aus
ein kurzes Wort hin blitzschnell reagieren und sich
etnsetzen müssen. Der Einsatz verlangt von jedem
Beteiligten eine genaue Vorstellung vom Kamps¬
auftrag . Jeder Angriff ist in seiner - letzten Durch¬
führung eine Bewährungsprobe jedes einzelnen.

Ta stehen unsere Panzer zum Angriff bereit.
Aber sie gehen - nicht vor . Der Verbandssührer
kurvt . Drüben Stellungen ! Das muß Pak sein.
Also tm Tiefflug den Verband herübersühren und
schießen, was die Rohre herhalten . Wenige Minu¬
ten später rollen die Panzer vor und überrennen
die Stellungen.

Sehr wesentlich für die Erdtruppe sind auch die
Aufklär uugSergebnisse,  die der Schlacht¬
flieger mitbringt . „Wenn Sie nicht fliegen , sind uns
die Äugen verbunden ", erklärte ein Divisionskom¬
mandeur dem Kommodore des Schlachtgejchwaders
.^Jmmelmann ".

Das Schlachtgcschwader . Ĵmmelmann " darf stolz
sein, als erstes Geschwader den 100 009 . Feindflug
melden zu können . Was ln diesen Einsätzen gelei¬
stet worden ist, tst tn Zahlen kaum faßbar . Die
höchste Feindslugzahl hat Major Rudel,  der vor
wenigen Tagen zu feiner Gruppe zurückkehrte,
jubelnd empfangen und glücklich, wieder bei seinen
Kameraden zu sein, die zu führen und zu begeistern
er als seine schönste Aufgabe ansieht.eigenem Entschluß den Tiefangriff auf

<ier ^ «reritcaver bei Neuguinea
Neuguinea , die größte Insel des Pazifischen

Ozeans und zugleich eine der unwirtlichsten , ist
durch die Ende April durchgesührte Landung feind¬
licher Streilkräfte bei Hollandta und Ettape
erneut in den Vorder¬
grund des Interesses ge¬
rückt. Wle erinnerlich,
hat der Gegner nach den
anfänglichen gewaltigen
Rückschlägen des Groß-
osiasienkrieges vor allein
auf dieser Insel ver¬
sucht, durch den Ein¬
satz von australi¬
schen und amerika¬
nischen Elite trup¬
pen  ebenfalls gegen die
japanischen Stellungen
aus ihrem Ostzipsel im
Gebiet von Finschhafcn
einen Presttgeer-
solg  zu erringen . Un¬
ter den größten Opfern
ist Ihm jedoch seit Beginn der Kämpfe zu Anfang
des Jahres 1943 nicht eine einzige erfolgreiche Ein¬
kesselung gelungen , während sich d >e japani¬
schen ' Verteidiger als Meister im
Dschungclkrieg  erwiesen und nach hartnäcki¬
gen Kämpfen nicht mehr als ihr strategisches Vor¬
feld verließen , zim zwischen Madang  und N e-
w a k starke Stellungen auszubauen und zu beziehen.

Te «

Nachdem der Feind nicht in der Lage war , in mo¬
natelangen Vorstößen tn diese neuen Befestigungen
einzubrechen , ist er — den letzten Frontberichten aus
diesem Gebiet zufolge — osfenstchtllch dazu übcr-

aegangen , die Zermür-
bung der japanischen
Truppen durch massive
Luftangriffe  aus¬
zunehmen . So bombar¬
dierten zahlreiche feind¬
liche Flugzeuge wieder¬
holt die Stellungen bei
Wewak.  so daß dieser

japanische Stützpunkt
schwereren Angriffen un¬
terworfen war ats das
bisher meistangegriffene
Rabaul auf Neupom-
mcrn . — Der Feind ist
jetzt, zu Terror an-
gri ' ffen  übergcgangen
und führt mit Bomben
und Bordwaffen ein

Flächenfeuer auf Landstraßen , Dörfer , Einwohner¬
siedlungen , vereinzelte Häuser und auch auf kleinste
Fischstboote durch . Auch die feindlichen Flotten¬
kräfte, die sich bis dahin auf gelegentliche Angriffe
auf Madang beschränkt hatten , haben zum erstenmal
Wewak unter Feuer genommen . Die Japaner baden
alle Maßnahmen , getroffen , um etwaige feindliche
Landungen an dieser Küste blutig abzuwetsen.

.Es ist schon in Schweden - er Verdacht kaut ge¬
worden , daß dir zunehmenden „Notlandungen"
anglvamcrikanischer , vorwiegend aber amerikani¬
scher Flieger nicht immer auf Beschädigung der
Maschinen oder auf Bcnzinmangel zurückzuführen
seien, sondern daß vielmehr die Aussicht auf ein
schönes Leben in einer landschaftlich reizvollen
Gegend gar manchen dieser Flieger veranlaßt
haben könnte , „ dem furchtbaren Krieg zu ent¬
fliehen ". 0n der Tat , Schweden bringt die gelan¬
deten Flieger in der Fcemdenvcrkehrostaüt Fa tun
und ihrer Hingebung unter , wo seit der „Inva¬
sion" der fremden Flieger ein so lustiges Leben,
begonnen hat , daß die schwedische Presse sich leb¬
haft darüber beklagen mußte.

In der Schweiz  scheint es nicht viel anders
zu sein. Oec dortig « „Arriba "-Korrespondent be¬
uchtet von „Maste »-Notlandungen " amerikanischer
Flieger , die die Schweizer ebenfalls nicht in Ge¬
fangenenlagern , sondern in schönen Berg-
Hotels  unterbrächten . Viel Verwunderung , mit"
Heiterkeit gepaart , babe ein Zwischenfall auf dein
neuen Flughafen von Genf erregt , der dieser Tage
eingeweiht werden sollte. Auf der Zementrvllbahn
sollte als erste Maschine ein Flugzeug aus Bern,
das hohe Persönlichkeiten der schweizerischen Luft¬
fahrt an Lord hatte , landen . Kurz vor dem feier¬
lichen Empfang aber sei nicht die erwartete schwei¬
zerische Maschine, sondern rln viermotoriger
NSA .-Bomber niedergegangen , dessen Besatzern»
angab , sich „verflogen " zu haben . Grinsend hätten
die amerikanischen Flieger die festlichen Vorberei¬
tungen für die Einweihung des neuen Platzes zur
Kenntnis genommen , zu der sie „als Ehrengäste"

D gerade zur rechten Zeit eingetrvffen seien.
Z Möge » diese zunehmenden „Notlandungen " auch
Z nicht ohne weiteres Rückschlüsse auf die allgemeine
- Moral - ec feindlichen Luftwaffe . zulasten, so sind
Z sie aber immerhin kennzeichnend genug dafür , daß
Z ein guter Landeplatz außerhalb des Einsatz- und
V Gefahrenbereiches , sowie die Aussicht auf die
Z Anterkunft internem guten Hotel von gar manchem
Z NSA .-Flieger durchaus nicht verschmäht werden»

Fortschritte tm Behelfsheimbau
Berlin , 8 . Mai . Eine Arbeitstagung des Deut¬

schen WohnringShilfswcrks,  in der dst
wichtigsten technischen und organisatorischen Fragen
des Behelfsheims erörtert wurden , fand ihren Ab- ,
schluß in einer Ansprache von Reichsorganisations¬
leiter Dr . Lev,  in der er als wichtigste Bauaufgabe
der Gegenwart den Behelfsheimbau für die Bom¬
bengeschädigten bezcichncte. Hier ergäben sich für die
gemeinnützigen Wohnungsbauuntcrnchmcn wie auA
für die kommunalen Stellen die lohnendsten Auf¬
gaben . Die Lösung des Problems erheische neu«
Methoden , die es uns ermöglichen, , in kurzer Zeit
möglichst viele Behelfsheime zu errichten . Später
werde wieder mit Ziegeln gebaut werden , jetzt gelte
es, mit einer behelfsmäßigen Bauweise
rascher ans Ziel zu kommen. Dr . Ley forderte wei¬
ter eine aufgelockerte Bauweise  für das
neue Städtebild und eine »aldige Inangriffnahme
der Stadtplanungen . Die Tagung gab Zeugnis von
dem Fortschritt der Arbeiten des Deutschen Woh-
»ungshilfswerks , wobet die GausührungSstSbe und
ihre Nachgeordneten Dienststellen tn die Lage ver¬
setzt sind, die Errichtung der Behelfsheime in kur¬
zer Zeit zu ermöglichen.

Heues » us » Ilee HVelt
7S Jahre Deutfcher Alveuvereln . Am 9. Mal sind

es 75 Jahre her , daß tn München  der Deutsche
Alvenverein gegründet wurde . Jedermann weih ja,
bah der Deutsche Alvenverein tm Frieden überall
in den Bergen Wege baut « nd pflegt , Schutzhüllen
errichtet und Bergführer ausbildct und dah er die ,
deutsche Berawacht mit Ihren Rettungsstellen und '
Meldevosten eingcgltedert bat. dah vor allem aber
daS hohe Ziel des Deutschen Alpcnvcreins mit darin
besteht , uns die Schönheit der Alpenwelt zu er¬
schlichen . Die Zahl der in über 400 Zweigverelncn
zusammengcfahten Mitglieder des Deutschen Alpen-
vercins gebt iu die Hunderltausende.

Hundertjähriger schasst » och auf dem Hofe . Der
am 6. Mai 1844 geborene Peter Voregger gus
Noebling  tm Obergailtal (Kärnten ) ist geistig
und körperlich noch frisch und gesund und schafft
noch immer auf dem Hofe und in der Landwirt¬
schaft mit.

Gänlekücken für ISO Mark . Ein GcflügelhäuKer
aus Bielefeld  halte für Gänlekücken 70 bis
100 Mark verlangt . Junghcnnen und Kaninchen >
landen zu ähnlichen Prellen Liebhaber . Der Mau » «
muh nun auf vier Jahre tn » Zuchthaus.

LIebesvrob « »ns de« Karte » . Ein Mann aus
Bochum wollte wissen » ob ihm seine evakuierte
iuug « Frau treu lei und sing daher mit einem .Bild
von ihr zur Kartcnschläaerin . Diese „ weissagte ", die
Frau babe »war einen Liebhaber , werde aber zu
ihm zürückkebreu . Da nichts Wahres daran war^
wurde die Kartenlegerin für sechs Wochen ins Ge¬
fängnis geschickt.

Der Storch im Luftschutzbunker . In Brau « -
schweta  gab es während beS Fliegeralarms in
einem Bunker «Ine Ueberraschung : Es wurden zwei
Kinder geboren , eia Junge und ein Mädel.

Mit Sprengkörper « -und Schubwafse « gespielt . In '
Lübeck  batten einige schulentlassene Jungen Muni¬
tion gesunde » , die aus einem Flugzeug abgeworfen
worben war . Beim Hantieren damit bübte ein Junae
beide Augen ein . — Jn einem Dorfe bei Braun-
schweig  spielte ein zwölfjähriger Junge mit einem
von ihm gefundenen Sprengkörper . Dieser explo¬
dierte und tötete Len Jungen . — In Walltert-
betm  tWestmark ) hantierten Schulkinder mit einer
Klobertflinte . Es löste sich ein Schub , der dem sieben¬
jährigen Töchterchcn einer evakuierten Familie die
Halsschlagader aufrih . Das Kind war sofort tot.

Dachs von Slugzeugtrümmer « getötet . Jn seine»
Jagdaründen bei Siegen  im Westerwald würde >
ein Dachs vou dem Slugzcugteil elüeS feindliche » ,
Bombers , getroffen und fand somit ein wenig jagd - "
mäbigeS Ende.

El » Kalb mit dem Herze« im Halse . InLüsum-  )
k l o ft e r in Noröschlcöwig wurde auf einem Bauern-
achöft ein Kalb geboren , bei dem daS Herz im Halse >
stbt. DaS Tier ist inzwischen schon drei Wochen alt '
geworden und erfreut sich guter Gesundheit . ,

Oer Rundfunk am Mittwoch ,
. Reichsvrogramm : 7 .80 bis 7.45 Uhr : Zum Hören

und Behalten : Beton und Stahlbeton . 15 .80 bis 16.00 ,
Uhr : Sollstcninusik von Josef Marx . 16.00 bis 17.00 /
Uhr : Ausgewäblte Opern - und Konzertmussk . 17.15 j
bis 18 .80 Uhr : Bunter Mclodienssraub . 20.15 bis
21.00 Ubr : Auftrittsartcn und -lieber aus Ovcrn >
und Operetten . 21D0 bis 22 .00 llhr : Die B .uute
Stuirde . - Deutschlandscndrr : 17.15 bis 18 .80 Ubr : >
Orchester » und Cbormusik von Schubert , Rcspiabi,
L. I . Kauffmann und Herniann Simon . 20 .15 bis ,
21.00 Ubr : Streichguartctt ois -mnll , Werk 131, üon
Beethoven . 21.00 bis 22.00 Ubr : Hugo Wolf , eiu
Bild feines Lebens von Joachim von Delbrueck . ,
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„Steinerne' Kerzen ''
»Lg. Das fünfte Kriegsjahr könnte einem auf¬

merksamen Beobachter eine grundlegende Wand¬
lung des deutschen Menschen offenbaren , denn wir
haben manchen friedensmäßigen Ballast in unseren
Anschauungen und unserem Wesen über Bord ge¬
worfen . Der Krieg hat »ns mit unerbittlicher
Härte angesasit . So haben wir gelernt , selbst hart
zu werden  angesichts des übermenschlich schwe¬
ren Ringens im Osten und angesichts des feind¬
lichen Lusttcrrors auf friedliche deutsche Städte
und Menschen. Wir wissen um die Unerbittlichkeit
des Schicksals, das jederzeit fordernd auch vor uns
stehe» kann, und deshalb haben wir alle Hohlheiten
und Lebensunwichtigkeitcn abgestretft und die un¬
vergänglich wahren Werte zu unserem Rüstzeug
gewählt . Wir lassen gerade setzt im fünften Kriegs¬
lahr darum auch unser Herz  stärker sprechen. Ast
nicht die deutsche Volksgemeinschaft erst mit und
durch die wachsende Härte des Krieges zu einer
Volksgemeinschaft geworden ? Wie selbstverständlich
Hilst einer dem anderen . Und wie ließe sich gar
die steinerne Kühl« und Unempfindlichkeit eines
Herzens erhalten , wenn wir unseren verwun¬
deten Soldaten  mit kleinen und bescheidenen,
aber von herzlicher Dankbarkeit gelenkten Aufmerk¬
samkeiten eine Freude bereiten können ? In der
beste» und liebevollsten Fürsorge gerade für unsere
verwundeten Soldaten erblickt unser ganzer Volk
den sinnfälligsten Ausdruck seines Menschentums
und unseres unerschöpflichen DankenrpsindenS für
ihren opfervollen Einsatz.

Nicht „steinernen ^ Herzen gilt deshalb der Appell
zur Spendenbercitschaft anläßlich der zweiten
H a u 8 s a m mlu  n g des Kriegshtlfswcrkes für
das Deutsche Rote Kreuz am 14. Mai . sondern
dem deutschen Herzen unseres Volkes im fünften
KriegSjahr , da« ungeachtet der Härte des Krieges
sich seine edelsten Empfindungen bewahrt hat und
diese gern lind willig in vorbildlicher Spendsn-
srendigkeit für die . Tapfersten der Nation ver¬
strömt.

*

Musik in Vak Liebenzell

Wohnung aufhielt , sei so führte der Kläger aus,
seine Wohnung überbelegt und eine derartige Un¬
ruhe darin entstanden , daß ihm dieser Zustand
nicht länger zugemutet werden könne. Das . Amts¬
gericht lehnte  mit Rücksicht aus die Bestimmun,
gen des Mieterschutzgesetzes die Räumungsklage a b
und betonte in seiner weiteren Begründung , daß
unter den augenblicklichen Verhältnissen auch eine
stärkere Inanspruchnahme der Wohnung in Kauf
genommen werden müsse, so lange nicht eine er¬
hebliche schuldhafte Belästigung geltend gemacht
werden könne. -

Viereinhalb Millionen Aussteuer gezahlt
Der Beauftragte für den Vicrjahresplan batte

durch Anordnung vom 12. Mai 1941 bestimmt,
daß Hausgehilfinnen , die langfristig ln kinder¬
reichen Haushaltungen tätig sind, eine Aas-
stattungsbeihtlse  aus Mitteln des Reichsstock»
für Arbeitseinsatz erhalten können. Bis Ende
März 1944 wurden bereits rund viereinhalb Mil¬
lionen RM . Aussteuer aus Rcichsmitteln an etwa
7509 Hausgehilfinnen ausgezahlt . Doch nimmt
man an unterrichteter Stelle an , daß damit keines¬
falls alle bisher erwachsenen Berechtigungen ab¬
gegolten worden sind, sondern daß noch immer
eine Anzahl kn Betracht kommender Hausgehilfin¬
nen keine Kenntnis von der Verordnung haben
und deshalb ihre Ansprüche beim zuständigen
Arbeitsamt nicht anmeldeten . Die Ausstattungs»
beihilfe wird an deutsche Hausgehilfinnen gewährt,
die mindesten» vier Jahre als einzige ständige
Hausgehilfin ganztägig in kinderreichen Hausbat-
tungen deutscher Staatsangehöriger tätig sind.
Weibliche landwirtschaftliche Gesindekräfte erhal¬
ten sie, sofern sie neben der .Beschäftigung mit
landwirtschaftlichen Arbeiten auch in der Haus¬
haltung oder bet der Kinderbetreuung tätig sind.
Als kinderreich gelten Haushaltungen mit min¬
destens drei Kindern unter 14 Jahren Die Aus-
stattutigsbeihilfe beträgt nach vierjähriger Beschäs-
tigungszeit 600 NM - und erhöht sich für jede«
weitere Beschästtgungsjakr um 150 RM bis zum

wchstbetrag von 1500 RM ., der .nach 10 Jahren
Gesamtbeschästigung erreicht wird Die anrech¬
nungsfähige Beschäftigungszeit zählt ab 1. 1. 1939

Verlaus der vier Kcieo.sjaftre die Zahl der Klein¬
gärten auf das Doppelte des- Anfang 1914 gezähl¬
ten Bestandes angewachsen. Die wirtschaftliche Be¬
deutung des Kleingartens im Hinblick aus -" 'üb¬
liche Nahrungsgewinnung wird deshalb leicht
unterschätzt, weil die hier gewönne »: » ' Erträge,
weitgehend unsichtbar bleiben und von ke'ner
Marktstatistik erfaßt werden . Aber es ist ohne
Frage eine erstaunliche Leistung , was alles in
diesen Klein - und Schrebergärten produziert wird,
die kaum ein viertel Prozent der landwirtschaft¬
lichen Nutzfläche in Anspruch nehmen und dennoch
etwa 14 v. H. der deutschen Gemüse- und Obst¬
ernte liefern . Der jährliche aus Kleingärten stam¬
mende Durchschnitt .sertcag au Obst war schon in

Fciedenszeit mit 131 MM Kg. anznnckmen , cer
an Beeren  mit 106 Mill - Kg., an Gemüse
sogar mit 403 Mill . Kg. Zur Beförderung der in
unseren Kleingärten erzeugten Obst- und Gemüse¬
mengen würde man 850 Güterzüge von je fünfzig
Wagen benötigen Gartenbau bedeutet verdich¬
tete Landwirtschaft  und ihre hö^ e In-
lensiGtsstnfe , Auch der Kleingarten trägt längst
fein Kriegsaewand , und die deutschen Kleingärtner
sind vom Rcicl' sbauernsülirer aufaerufen worden,
das Kriegsgepräge namentlich im Hinblick auf den
vermehrten Gcmüsebedarf noch weiter zu verstärken
Reserven sind trotz der sorgsamsten Ausnutzung
auch des kleinsten Bodenfleckchens irgendwie immer
noch vorbanden '

c/stt /Vac/rkafL'emtt/vcksn
Hirkenfeld . Hier feierte Oberlehrer a . D . Fried¬

rich Fr eh seinen 85. Geburtstag bei guter Ge¬
sundheit . Herr Frey ist einer der ältesten Lehrer
in Württemberg und als Bienenzüchter weit
bekannt.

Biolin - und Klavierabend — Fritz Bürgst aller
Marga Baur

Die Kurverwaltung Bad Liebenzell führt tm
Verein mit der Deutschen Arbeitsfront , NSG.
„Kraft durch Freude " auch diesen Sommer über
wieder eine Reihe künstlerisch wertvoller Ver¬
anstaltungen durch . Eingeleitet wurden die letz¬
teren am vergangenen Samstag Witt einem
Biolin - und Klavierabend von Fritz Burg-

aller (Violine ) und Marga Baur (Klavier ),
che Künstler spielten die Sonate Nr . 4 O -clur
wn Händel , das Violinkoiizert O-äur von Hahdn,
Konzertstücke von Mozart , BrahmS und Chopin,
die Sonate L ^ ur von Paganini und schließ¬
lich zwei Duo „AuS der Heimat " von Smetana
und bewiesen , bei der tonlich sehr schönen, geistig
unterbauten Wiedergabe - dieser Werke hohe Qua¬
litäten . Fritz Burgstaller zeigte sich als ein be¬
rufener Vertreter klassischer und romantischer
Kunst . Das geschmackvoll znsammengestellte Pro¬
gramm gab ihm Gelegenheit , sein Können an
der klassischen Größe Handels wie an der kapri¬
ziösen Virtuosität PaganiniS zu erproben . Am
Klavier wußte Marga Baur  mit einer guten
Einsicht in den Bau der Sätze einen reich gestuf¬
te» Anschlag und Sinn für melodische Führung
zu vereinigen . Beide Künstler wurden mit herz¬
lichem Beisall ausgezeichnet . — Am 24. Mai soll
das zweite Konzeit des Liebenzeller KursommerS
mit Hubert Gieren  folgen,

Jusammenrückeaist heute Pflicht
Man kann heute nicht mehr an der Tatsache

Vorbeigehen, daß in manchen Häusern , über die
der Terror des Bombenkrieges noch nicht hinweg-
aegangcn ist, noch recht wenig Verständnis für 8ie
bittere Not derjenigen besteht, die alles verloren
haben. Während für unendlich viele alles , was
ihnen an materiellen Dingen lieb und wert war.
in Schutt und Asche gesunken ist, sträuben sich
andere , die geringste Einschränkung ihres LebenS-
kreises in Kauf zu nehmen, um jenen zu helfen.
Unter diesem Gesichtspunkt ist ein Urteil bemer¬
kenswert , das vom Amtsgericht tn Bautzen gefällt
wurde . Ein Wohnungsbesitzer hatte gegen seine
Untermieter auf Räumung geklagt,  weil
diese ln die von ihnen benutzten Räume ihre tn
Berlin ausgebombte Tochter mit ihrem Mann und
ihren beiden Kindern ausgenommen batten . Da
auch deren Dienstmädchen sich tagsüber tn der

Mllins - ^
pimple!

IZnivre Zungen vnci öäöciel wovon
Immer zckon csie kilrigrtsn,- stoben «ie
ciocst in cksr LcstvIoliKoKrammIung
»cston 1 000000 können kitmoterioi ru-
rommengetrogen , Zetrt gibt er einen
Loncieroultrog , ciomit clos on lllei-
ckung, ^ ürcks unct Lpinnrlottsn ru-
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W »k« kEM7l m rro «?, -m .

Oer klelne Acker
Erstmalig ist es der Weltkrieg 1914/18 gewesen,

der dem deutschen Volk die große ernäbrnngspoli-
tische Bedeutung des Kleingartenbaus plastisch vor
Augen geführt hat. Sprunghaft ist damals im

Oberjettingen . Die Urkunde des Stabschefs der
SA . erwarben sich beim Deutschen Wehrschießen
in Ober und Unterjcttingen : Alb . Büß (57),
Gotthilf Baitinger (55 ), Jakob Saie  r (53) ;
in Mötzingen : Rudolf Trefz (63 ).

Vorbildlicher Bauernwald im Schwarzwald
l 'ausench'Lkrlge LLliiväbisoke Wulädauicungt 8Ltiut eine >VuIäkorm

- von ZleiLtier 8ck ()rilielt wie Wirt8Lli3fttjctil (6jt
ui

Der Plenterbetrieb ist die älteste Form
der Waldbenutzung.  Noch um die Wende
des 19. Jahrhunderts war sie weithin üblich , ge¬
riet dann aber tn Mißkredit , als sie da und dort
in Waldplünderung auSartete , Eine Reihe nam¬
hafter Forstwirte hat die Idee der baumweisen
Waldbenutzung wieder aufgegriffen und sich für
die Ganzheitsform des Waldes in Wissenschaft
und Praxis eingesetzt. Allgemein gilt die Plen-
terwaldsorm hinsichtlich der biologisch-soziologi¬
schen Produkttonsbedingungen als überlegen , in¬
dem sie für die Stetigkeit eines gesnn -
den Wald Wesens  die sicherste Äewähr bie¬
tet . In ihr ist das natürliche Zusammenspiel von
Standorts - und Baumrassen als wichtigste Grund¬
lage für eine erueuernngsfähige Lebensgemein¬
schaft gewahrt . Auch kann für die vorhandenen
gepflegten Plenterwälder der Nachweis erbracht
werden , daß in ihnen durch Jahrhunderte hin¬
durch auf demselben Raum ununterbrochen hoch¬
wertige Leistungen erzielt worden sind. Hohe Lei¬
stungen nicht nur mengen -, sondern Luch güte¬
mäßig . Im Plenterwald sorgt der Forstwirt durch
ständige zücbterische Veredelungsauslese dafür,
daß die von der Natur gelassene » Unvollkommen¬
heiten , wie fehlerhafte , rauhastigc Bestandsglie¬
der, auSgemerzt werben , und so der Zuwachs sich
nur au auserlesenen Bäumen entfalten kann.
Damm stellt der sachgemäß« Plenterbetrieb in
den Augen vieler Fachleute eine Höchst lei¬
st « ngssorm der Holzerzengung  dar.

Die meisten Menschen hatten tn dem hinter
uns liegenden Zeitalter des Materialismus außer
acht gelassen, daß der Wald eine organische Ganz¬
heit darstellt . Je vielseitiger -die Lebensgemein¬
schaft des Waldes ^ d. h. je ungleichalteriger die
das BevölkerungSsysiem zusammensetzenden Orga¬
nismen , desto größer ist die Fähigkeit der Selbst,
regulierung , desto gesicherter seine Existenz . Je

mannigfacher die Strukturverhältntsse einer Pslan-
zengesellschaft, -desto bester wird der vorhandene
Raum ausgenützi , und desto größer ist nach Dar¬
win die auf gleichem Raum verwirklichte Summe
des Lebens . Wenn heute die deutsche Forstwirt¬
schaft sich völlig zur Dauerwaldwirtschast um-
zustellcn im Begrijf steht, so sehen wir daraus,
wie K. Escherich sagt daß in unfern forstlichen
Kreisen die Idee von der Einheit oder Ganz¬
heit der Waldlebensgemeinschaft Allgemeingut ge¬
worden ist.

Als nattonalwirtschaftlich wichtigste Aufgabe
hat -der Reichsforstmeister neben der Bedarfs¬
deckung die Sicherung der Volks- und lemdeskultu-
rellrn Belange — die Gestaltung und Pflegender
Waldlondsthaft — tm Rahmen deS Dauer¬
waldgedankens  herausgestellt . ES soll da¬
für gesorgt werden/daß bei den Eingriffen in
den Wald die verschiedenartigen gesamtwirtschaft¬
lichen und biologischen Anforderungen und Be¬
lange zweckmäßig aufeinander abgestimmt wer-
den . Die nn Dauerwaldgedanken verankerte For¬
derung nach naturgemäßer Wirtschaftsführung
und nach naturnahen Forme » des Waldes führt
zu einer Waldbehandlung , die sich tn vielen Fäl¬
len mit den Grundsätzen einer Pfleg « des Land¬
schaftsbildes deckt. Die vollkommenste Form des
Dauerwaldes ist der vollendete Plenterwald . Die
kommenden Jahrzehnte werden eine allmähliche
Neugestaltung deS deutschen WaldeS tn dieser
Richtung bringen ; die Waldbildcr werde » am
Ende der Dauerwoldform immer näher kommen.
Darum hat jeder Volksgenosse und erst recht der
Naturfreund allen Grund , dieser Waldform , wo
immer sie vorhanden oder im Entstehen ist,
sein Augenmerk zu schenken; er wird sich in seiner
Waldanschauung innerlich umstellen — weg vom
Zerrbild des reinen , artenarmen , gleichaltrigen
Forstes , hin zum Bild des vielgestaltigen , viel-
stufigen , hozlartenreichen , naturgemäßen Waldes.

Die neue Spinnstoffsammiung
läuft an

Der Gau Württemberg -Hohenzollern hat alle
Vorbereitungen für die neue Spinnstoffsamm-
lung getroffen , die zu einer systematischen Er¬
fassung aller noch vorhandene « Alt - und Abfall-
ftoffe erforderlich sind.

Es bedarf wohl nicht vieler Worte , um die Not¬
wendigkeit dieser Sammlung zu begründen . Pessi¬
misten und Skeptiker , die noch vor jeder Samm¬
lung meinten , alles sei längst abgcgrast und jeder¬
mann „ansverkauft ", sind durch die Größe der
gleichwohl immer wieder aufgebrachten Sammel-
resnliate stets überzeugend widerlegt worden.
20 Millionen Haushaltungen steilen einen sehr er¬
giebigen Klcidcrschrank, eine schier unerschöpfliche
Wäschetruhe und ' einen gar nicht anszuleercnden
Lllmpensack dar , wenn dieser Brunnenschacht mit der
Wünschelrute des G e m e t n s i n n 8 angcschlacsen
wird Daß Kleidungs - und Wäschestückealler Art.
auch die „lumpigsten " Lumpen , willkommen sind, hat
sich nämlich Herumgesprochen. Aber hat man auch
schon daran gedacht, daß man zum Beispiel mit
alten Kragen und Krawatten samt den dazngchört-
aen Schals , mit Gardinen . Säcken und Dekoration »-,

Ilofjen, ausrangierten Uniformen und Maskenkostü¬
men, zersplissenen Fabnentüchcrn und abgelegten
Filzhüten durchaus Ehre einlegen kann ? Auch
eine Stoffpuppe , ein Teddybär oder sonstige» Tex-
tilspielzcug, auf Leinwand gezogene Wanderkarten
oder Stadtplänc . Fadenreste aus dem Nähkasten und
andere unscheinbare Utensilien sind willkommen.

Ohne Zweifel sind auch heute noch bedeutsame
Reserven  vorhanden . Liefert jeder Haushalt
nur ein Gesamtgewicht von 10 Kilogramm Spinn-
stoffen ab, so kommen 200000 Tonnen Spinnrohslosse
zusammen, und die Sammelleitung würde angesichts
eines solchen Ergebnisses beruhigt ihre Akten schlie¬
ßen. Die diesjährige Sammlung , die organisato¬
risch in den bekannten und bewährten Bahnen vcr-
lauft , erhält eine neue Note dadurch, daß mit ihr
eine besondere Aktion der  HI . verbunden
ist, die eine Erfassung von Zivilklcidung der inzwi¬
schen zur Wehrmacht , - zum RcichSarbeitsdienst,
Landjahr oder als Luflwasfenhelser eingerückic»
Kameraden durchführt.

Die hervorragenden Eraebuisse früherer Samm¬
lungen bieten Gewähr dafür , daß auch der „Jahr¬
gang 1914" ,nicht enttäuschen wird . Der Quit¬
tung  s s che i n, den jeder Spender ans der An-
luchmestelle aiisgehändigt erhält , ist ein Dolnmcnt
kriegswirtschaftlicher Pflichterfüllung , eine Bcstäti-
gnnyslirknndc wahrer Volksgemeinschaft.

« .' a ^
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Svielmann schüttelte das weiße Haupt , Er nahm
die Brille ab und p 'ttste die Glh 'er ausgiebig mit
dem Taschentuche . „Auf alle Fälle werden wir von
Wedenkämper eine bejahende Antwort erhalten,
falls wir ansragen . Die Kleine wird ihn an der
Strippe haben , so daß der Mann alles tut , was
sie wünscht. Was Sie aber von Schlawa sagten,
glaube ich nicht. Den wird sie nicht heiraten wal¬
len . Der bedeutet für sie, genau wie der General¬
direktor , nur eine angenehme Geldquelle . Die s
Art Frauen halten sich fast alle nach Möglichkeit
an verlebte alte Knaben mit großem Geldbeutel,
allerdings nur io lange , bis sie genügend zuiam-
mengcschustert haben . Dann heirate » sie irgend¬
einen jungen Liebhaber , dem es mehr auf die
Moneten als aus die Moral ankonunt Glaube»
Sie n.är , junger Freund , mit dieser Lisa Seiden-
ftücker wird es genau so sein." '

lßkseiis
«i« »

Einige Tage lwchher iraf bei Dr . Spielmann
die Antwort von Wedenkämper auf das von ihm
abgegangene Schreibe « ein . Der Gcneraldirckwr
bestätigt « darin in wenigen knappen Zellen , daß
er Fräulein Lisa Seldcnltücker durch Ueberlasiung
einer größeren Summe die Möglichkeit gegeben
habe , sich selbständig zu machen — und zwar aus
sozialen Gründen . Z " dem habe sich das Müdm .'»
in seinem Haliskmtt c><« —d lrc » erwi - ' -» .

Obwohl der Amtsgenchtsrak uver oieie Zeilen
ein spöttisches Lächeln nicht unterdrücken konnte,
vermochte er Walter hierzu weiter nichts zu be¬
richten , «ils daß man leider noch kein Stück wei-
tergskommen ist, Cr würde aber die Angelegen¬
heit weiterhin verfolgen und alles tun , um Licht
in das Dunkel zu brinaen-

Daß diese Nachricht den Empfänger wenig er¬
baute , war nicht verwunderlich . Sein Verb -lt-
nis zum Oberförster war eber schlechter als besser
geworden . Das schmerzte Walter sehr. Schlawa
war sich dagegen g' eichgebiieben. Er verhielt sich
Walter gegenüber stets freundlich und kamer ' d- '
schaftlich, jg manchmal zuvorkommend . Des Re-
viersörsters Blick war allerdings am Morgen »och
jenem Zusammentreffen in den Bergen el -.-os
unsicher und lauernd gewe' en. Als er aber fest-

- zustellen vermeinte , dciß Walters We 'en sich um
nichts geändert hatte , wurde sein Blick unter der
funkelnden Eoldbrille wieder ruhiger und fester.
War er doch davon überzeugt , daß Walfbach ihn
in dem Begleiter der iungen Dome am Kogelmege

. nicht erkannt habe . Denn sonst würde der Ent¬
decker des Stelldicheins gewiß irgendwelche An¬
deutungen gemacht hoben.

Das Leben In der Kanzlei ging seinen gewohn¬
ten Gang weiter . Cs war nur durch die Wieder-
keht der beurlaubten Beamten eine kleine Ver¬
änderung eingetreten . Zuerst war Fridolin Ouandt.
der Adjunkt , und bald darauf der erste Hilssförster,
Bergmann mit Namen , zurückgekommen. Ouandt.
her aus dem Schwabenland kam, wußte allerhand
schönes von feiner lirlaubsveiie und den Neckar-
ergen zu erzMsn , was sich Wolter gern gesol-

ll- --.

Da Ouandt ein leidenschaftlicher Jäger war.
wollte ihm Walter eine Freude bereiten . . >

„Wissen Sie ", sagte er zu dem jungen Mann,
„daß ich seit einigen Tagen auf den Kogelbock
pirsche? Herr Obersörster von Bruchiage hat ihn
mir freigegeben ."

Ouandt machte ein verwundertes Gesicht.
„Ist es möglich? Den Kogelbock dürfen Sie

schießen? An den sich bisher nur hohx und höchst«
Herrschaften gewagt haben ? das Ft ja ?gM
alaublich . und ich begreife pniern Alten nicht."

' „Und doch ist es sos Der Baron pirschte bereits
Im dritten Jahre hinter jenem Bock her . und dem
Oberförster wurde es ebenfalls über . Nun kann
ich über den alten Urian verfügen . Wenn Si«
Lust haben , können auch Sie einmal Ihr Glück
versuchen. Allerdings , stellen Sie sich die S --ch«
nicht zu leicht vor . Ich glaube kaum, daß der
Bock alle Tage eln - und denselben Wechsel mne-
hält ."

„Und Sie wollen dir Gelegenheit nicht wahr¬
nehmen und alle » daransetzen , um das knuffige
Gehörn zu erbeuten ?" fragt « Ouandt aufgeregt.
„Da wollen Sie mich aus diesen Back einladend
Oder ist Ihnen dl« Geschichte auch schon über ge¬
worden ?"

Walter lachte.
„Das gerade nicht, «der ich weiß , daß es Ihne»

Freude macht. Es ist darum noch lange nicht ge¬
sagt. daß Sie den Bock überhaupt in Anblick be¬
kommen. Uebrigens , vieler Tage hätte Ich ihn be¬
reits erlegen können . Ich hatte ihn einige Minu¬
ten schußgerecht vor mir ."

„Und da haben Sie nicht gefunkt ?" lcnttete die
empörte Frage . „Oder hatten Sie kein Gewehr
bei sich?"

„Meinen Drilling hatte ich. geladen und ent¬
sichert, aus den Knien liegend , aber ich habe mir
den Bock zu lange ange ' chavt. Das Bild war im
lchön. Als ich endlich schieß- ii wollte , kam ein
nu 'der tt' er Hu - d, und da wor die beschichte aus ."

Der Ads-mkt schüttelte den Kopf.

„Wie kann man nur eine solch günstig « Ge.
legenheit verpaßen ? Den Back hätten Sie sich
auch nach dem Schuß gründlich besehe» könucn?

„Aber nicht so, wie er dastand . mein lieber
Ouandt . Es tut mir gar nicht leid, daß ich ihn -
verpaßt habe . Hütte ich ihn ge' chossen, dann
könnten wir ja gar nicht mehr aus ihn pirschen.
Freuen Sie sich doch, daß ich Sie noch einladenkann ."

.La , wenn Eie das von diesem Standpunkt au»
betrachtenl Aber daran denkt man doch nicht,
wenn man so einen alten Bock vor sich hat . Den
will man erlegen . Weiter nichtsl Sie hätten sich
jedenfalls über dos gute Gehörn gefreut ."

„Bestimmt würde ich mich gefreut haben . So
wie man sich an der Rose in der Vale freut . Drau¬
ßen im Garten sieht eine Rose aber viel hübscher
aus . Den Anblick des Gehörns an der Wand kann
man alle Tage haben . Es aber in freier Wildbahn
auf dem Haupte eines Bocke» länger und an¬
dachtsvoll zu betrachten , das kommt Zicht oft vor.

lFortjetzung folgt .)



Schwäbisches Land
Neues Amt für Aliarsteriakdtrektor Dorsch

' ' Im. Der von Ncichsiniittster Speer  zum Chef
dc> 'Amtes Bau im Rcichsministerium für Rüstung
und Kriegsproduktion ernannte Ministerialdirektor
Dorsch  wurde 18W >,n benachbarten Iller
tissen (Bayerisch Schwabens als Sohn eines
Ol rramtSrichters geboren Nach der Rückkehr aus
dem Felde und nach Teilnahme an den Freikoros-
kämpfen studierte er bis 1925 auf den Technischen
Hochschulen von Stuttgart  und München. Nach
Ablegung der Diplom-Hauptprüfung trat Dorsch
als Baureferendar bei der Reichsbahndirektion
München ein. Bis zu seiner Berufung in den
Mitarbeiterstab Dr . TodtS war er an verantwort,
ltcher Stelle in München bei Baubehörden und
seit 1930 bei einer größeren Bausirma tätig. Be¬
reits seit 1922 steht er in der Bewegung Adolf
Hitlers und war vier Iabre lang Ortsqruppen-
lciter in Gauting bei München. Er ist Träger des
Blutordens und de» Goldenen EhrenzriclnenS der
Partei sowie SA -Obersührer. in der Obersten SA .-
Fükrung . Bor nunmehr einem Jahre verlieh der
Führer aus Vorschlag des Chefs der Organisation
Todt. Reichsminister Speer. Ministerialdirektor
Dorsch als Leiter der , OT .-Zentrale das Ritter¬
kreuz zum Kriegsverdien stkreuz mit Schwertern.*

Schwüb. Gmünd. In erstaunlicher körperlicher
Rüstigkeit und auch geistiger Frische übt Schuh-,
machermeister Xaver Betz trotz seiner 80 Jobre
noch täglich von früh bis spät sein Handwerk aus.
Nahezu 60 Jahre diente er dem deutschen Lied als
Sänger.

Reutlingen. Bei einer Mitgliederversammlung der
beiden Ortsgruppen „Jörg " und „Urschel" in Pful¬
lingen sprach im Saalbau Kleinbeck der Leiter des
Go-ischulungsamtes, Hauptbereichslelter Dr Klelt.

Ulm. Auf der Fahrt von Söflingen nach Ulm
sprang eine ausländische Arbeiterin von der Stra-
ßenbahn ad. stürzte zu Boden und erlitt eine Ge¬
hirnerschütterung, die ihre Einlieserung in ein
Krankenhaus notwendig machte.

Thieringcn, Krels Balingen. Landwirt Otto
Matth es  stürzte in der Scheuer von der Tenne

Aliburg-Spindlrrshof , 8. Mai 1844
. Todesanzeige

Mein inniastgeliebter Mann , unser lie¬
ber Vater . Bruder , Schwiegervater und
Großvater

Gottlieb Pfrommer
Bauer

ist nach schwerer Krankheit im 69. Lebens¬
jahr sanft entschlafen.

In tiefer Trauer
Die Gattin : Katharine Pfrommer , geh.
Mast. Die Söhne : Fritz Pfrommer , Ober-
gesr. z. Z im Osten, mit Familie , Zavel-
stein; Gottlieb Pfrommer , Kreisoberinspek-
tor, mit Familie , Herrenberg : Johann
Pfrommer , Bauer , mit Familie ; Georg
Pfrommer . Uffz. z. Z. im Osten, »nd alle

Angehörigen.
Beerdigung in Altburg am Mittwoch,

18. Mai . 14 Uhr.

und erlitt einen Armbruch und sonstig« Ver¬
letzungen.

Kultureller Kun ^ blic^
„Ariadne auf Naros* tm Staatstheaier
Im Hinblick auf den dcmntichftige» 80. Geburtstag

von Richard Straub  lll . Juni ) bringt unlere
Dtaatsover iebt wieder teneS kammermnlikalilch-
varoöistische Werk, das vor 83 Jahren nn Kleinen
HauS der Württ. EtaatStbeater unter der verlSn-
Itche» Leitung des Komvonisten feine Nrautlübrung
erlebte: „Ariadne aus Naxos", allerdings nicht tu
feiner ersten, von Straub leibst bald daraus »er-
workeaen Gestalt, sondern tn der sogenannte» Wiener
Fassung, dlc den Vorzug der Geschlossenheit hat. In
der aus Ausführungenim vergangenen Jahr «bekann¬
ten Inszenierung durchH. E. M u Ve n b e che r a. G.
ist Anualiese Ubrlandtin  der Littlvartie neu.
Durch ibr klangvolles, vor allem den dramatische»
Akzenten vortrcMich gerecht werdendes Organ und
dnrch ihr beseeltes Spiel bot die lunge Künstlerin
wieder eine Leistung, die volle Anerkennung ver¬
dient. Marianne Warnever  bat im Borlviel wie¬
der die Nolle des Komponisten übernommen, in Ser
ste stch aufs neu« vewährtc. Mit Olga Moll  als

'zierlich-kokette Zerbinetta, der sür ihre bravourös ge¬
lungene Koloraturarie wieder auf oskener Vübnc
Sondcrbeitall gezollt wurde, Erna Reiniger. Birgit
Gvlling. Hanna Elantz, Anton Job». Nickar-
Stamm, Mar Obwald, Engelbert Cznbok. Hubert
vuchta. Richard Bitterarrf und HanS Blesstn fand
die ausgezeichnete Sieuanssübruiig, bet der unter
AlkonS Rilchnir  8 Stablüürnna auch die immer
a«ls neue bezaubernde Klangpracht der ..AriaSne"-
Partitur anfs schönste erblühte, eine verdientermakcn
dankbare Ausnahme. Il -11 Sckuttr

,N !a«!dalena' von Lndwig Thoma
liirslsukkkkruuz im 8lä<ii. Sciiourpielllau»

TaS Problem, -aS Ludwig Thoma. -er 1931
gestorbene Verfasser bäuerischer Vauernromane, der
„Klcinftadtgeschichten" «nh vielgespiclter satirischer
Dramen wie „Die Medaille". „Moral" «nd „Die
Lokalbahn", in seinem vom Städtische» Schausviel¬
baus Stuttgart erstausgeflibrten VolkSNück„M a g d a-
lena"  ausgreitt , rührt an eines der schwierigsten
Kapitel der Rechtspflege und des Strasvollznas. An >
einem drastischen Fall demonstriert Thoma die Ver¬
kehrtheit eines falschen und heuchlerischen„Volks-
emvfindens". das einem acfallcne» Mädchen und.

Calw, 8. Mai 1944
Schloßwiesenweg4

Traueranzeige
Nach langem, schwerem, unendlich tapfer

getragenem Leiden ist meine innigst ge¬
liebte Frau , meine liebe Mutti , unsere
liebe Schwester

Mathilde Math
geb. Fanghänel

zur ewigen Ruhe eingegangen.

In stiller Trauer
vr . Heinz Muth mit Angehörigen.

Beerdigung Mittwochnachmittag g Uhr.

Deutscher Soldat, Vo kannst de-
^rublgt kein, hinter dir Hebt

ein«Heimat, die dick niemals
. im Stick» lallen » ird.

IVer bisher seinen

aus cler .
Oster-Zonllerruteiiung

noch nicht erhalten konnte,
. kann ihn jetrt avlloien.

Lrart Pleitier
ksllstr . 11u. Lalinllolstr. 29

V
Such« sür meine Tochter

Psiichtjahrstelle
Angebote unter S . K . 1VL an

die Geschäftsstelle der „Echwarz-
walb-Waätt ". -

Biete jminige 3-Zimmermoh-
nung in Loßdurq bet Freudenftadt
im 2. Stock.

Suche S. Zimmerwohnuug in
Calw im Erdgeschoß.

Angebote unter SK . 1V7 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald.
Wacht".

Wo findet gebildete Fra « mit
3ZL jährigem Kind

nette Anfnnhnre

Bekanntmachung
Der Reichsjugendführer der NSDAP , und Jugendführer des

Deutschen Reichs und der Reichsgesnndheitsführer haben die Jungen
der Jahrgänge 1928/29 aufgerufen, sich einer Zahnbehandlung mit
dem>Ziel der Beseitigung aller Gebißschäden zu unterziehen.

-Die im Jahre 1928/29 geborenen Jungen haben inzwischen eine
schriftliche Aufforderung des Hitler -Jugend -Banncs erhalten,- sich
bei einem Zahnarzt oder Dentisten ihrer Wahl in Behandlung zu
begeben.

Jeder Junge des Jahrgangs 1926/29, dem diese Aufforderung bis
jetzt nicht zugegangen ist, hat sich bis zum 15. Mai 1944 persönlich
oder schriftlich bei dem Bann Schwarzwald (491) der Hitler-Jugend,
Hirsau, Uhlandstraße 132, zu melden. Dabei sind folgende Angaben
zu machen: Zuname , Voniame , Geburtsdatum , Wohnung.

Der Jugendführer des Deutschen Reiches hat die zur Durchfüh¬
rung der Zahnsanierung notwendigen Maßnahmen mit Erlaß vom
23. 2. 1944 — 0 -2 lll 410 — zum Pflichkdienst erklärt. Gegen
Jugendliche des Jahrganges 1928/29 oder deren gesetzliche Vertreter
kann daher nach A 12 (4) der Jugenddienstverordnung vom 26. 3. 1939
(RGBl . I S . 710) mit polizeilichenMaßnahmen vorgegangen wer¬
den, wenn sie dieser Aufforderung, stch zu melden, oder anderen zur
Durchführung der Zahusanierung ergangenen Anordnungen nicht
Nachkommen.

Calw,  den 5. Mai 1944.
Der Landrat.

(1 Zimmer mit Kochgelegenheit
oder 1 Zimmer mit Pension)
gegen Bezahlung?

Angebote erbeten an vr . Kolb,
Pforzyeim, Weiherstr. 24

Eine gute
Bruthenne

zu leihen gesucht.
Alfred ->arr , Neuenbürg
Will r Str.  107

Uebernchmc als ,

Heimarbeit
Ausführung schriftl. Arbeiten,
auch Beischreiben von Büchern.
Schreibmaschine vorhanden.

Frau Wilh. Hundhausen Wwe.
Althengstett, Untere Gasse 20

Nene oder wenig gebrauchte
Nähmaschine

sucht im Tausch gegen neues
Wohnzimmerbüfrtt oder Vitrine
zu kaufen.

Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Bodenbenutzungserhebung 1S44
Auf Anordnung des Reichsministers für Ernährung und Land¬

wirtschaft und mit Zustimmung des Reichsforstmeisters ist im
Mai 1944 wie alljährlich eine Bodenbenutznngserhebnng durch¬
zuführen.

Bis , zum 13. Mai 1944 erhält jeder Betrieb mit einer Boden¬
fläche von 0,50 und mehr Hektar vom Bürgermeister

1 Betriebskarte »nd
1 Betriebsbogen (Drucksache 8o 1)

zur Feststellung und Eintragung der Betriebsfläche sowie der An¬
bauflächen. ErwerbSgartenbanbetriebe sowie Erwerbsobst- und
-weinbaugarteubetriebc haben die Vordrucke auch ausznfüllen, wenn
ihre Bodenfläche kleiner ist als 0,50 ha . Auch Bewirtschafter, die
eine Fläche von weniger als 0,50 da landwirtschaftlich nutzen, kön¬
nen lN besonderen Fällen veranlaßt werden, die entsprechendenAn¬
gaben zu machen.

Der Betrirbsbogen ist sorgfältig ausznfüllen und spätestens am
26. Mai 1944 an den Bürgermeister zurückzugebe».. Betriebsinhaber,
die bis 13. Mai 1944 den Betriebsbogen noch nicht erhalten haben,
müssen ihn vom Bürgermeister sofort anfordern.

Die Betriebsinhaber oder deren Vertreter sind nach der Verord¬
nung über Anskunftspflicht vom 13. Juli 1923 (RGBl . I S . 723)
gesetzlich verpflichtet, die erforderlichen Angaben zu machen.

Die Bodenbenutzungserhebung bildet die Grundlage sür Maß¬
nahmen zur Sicherung der Ernährung des deutschen Volkes nnd
dient damit wichtigen kriegswirtschaftlichen Zwecken. Es wirst dä-
halb erwartet , daß alle Beteiligten ihre Betriebsbogen wahrheits«

öekg-u «Mer» Sa» « etteckSen mr Hölk »E . Die
minderjährige, etwa» schwächliche«nö kür den Be¬
rns tn Stall und Feld uutaualichc Bauerntochter
Magdalena batte in -er Stadt schlechte Erfahrungen
gemacht. Bo» einem aewillcnlosen Verehrer um ibre
Ersparnisse gebracht, war tie ans die schief« Ebene
geraten un- mit dem Gesetz in Konllikt aeratcn.
Rach Berbübung der Strafe wurde sie unter Polizei,
begleit«»» in -l« Heimat abaeschoben«nd von ibren
lieben MitmenschenauSgevfitse». Mit nachsichtige,
Wärme wurde sie nnr von -er sterbende» Mutter,
mit Streng« vom « ater anfgenvmmen. Das ganze
Dorf aber behielt ein scheeles und wachsame» Auae
aus die Sünderi«. die sich durch«ine Heirat mit dem
Knecht zu rehabilitieren gedacht«, jedoch bei bellen
ablehnendem Verhalten abermals rückfällig wurde.
Ein wahres ..Haberfeldtreiben" lebte ein, der ..Ans»
schütz" der Gemeinde verwies da« „mehr dnmme als
schlechte" Mädchen aus die Stratze. Bor diesem gna¬
denlose» Schicksal bewahrte der Vater seine Tochter
durch einen Gnadenstotz mit dem Meller.

Jugebora Fröhlich  gestaltete die Rolle mit der
ihr eigenen schillernden Unbarmherzigkeit, indem sie
das Triebhafte dieses unfertigen Menschenkinds in
vitalen Eiuzclzügcn nachzeichnete. Den Vater charak-
terillerte Heinrich WIlbbcra  als «inen einsich¬
tigen, den Fehltritt seiner Tochter n'cht beschönigen¬
den. aber doch nickt herzlose», «eacn Kine Wider¬
sacher mannhaft auftrrtenden Bauern. Annemarie
Mörtke  war die milde, in ihrer seelischen Not
nicht verwirrte Mutter. Paul Land  der rechtlich
denkende Knecht. Mar Strecker  der »OMae und
aussätllae Bürgermeister. In kleineren Rollen find
Else Jnera -LIndemann. Karl Kramer. Karl Füillen-
berg, Enaelbert Dameris. Jörg Gichwin-t «nd Wolf-
aana Heise zu erwähnen. Fred Schroer  dielt daS
naturalistischeEviel ktrafs zusammen «nd verlieh
dem Ganzen Mmmunasträchttac Atmosphäre, die noch
durch das von Schroer entworfene, von Hanns
M r auSgetührke Bühnenbild erhöht wurde. Die
erschütterten Zuschauer dankien mit sehr her-NLem
Beifall. Lrvin Lareis

Rom denische» Tabakbau. Im „SorschungsLienst"
bcrlchiete Oberländwirtschastsrat Tr . MciSner IKaris-
rubel über den deutschen Tabakbau, wobei er aus»
sübrtc: Für rund 79 999 klein- und mittclbäuerl'lt-e
Betriebe mit rund SSO 999 Menschen«st der Tabak¬
bau eine Taseinskrage. Das Schwergewicht des »e»t-
lchen Tabakbaues liegt in der Südwestecke des :«ei¬
che«. wo der Tabakbau seit rund 259 Jahren beimOch
ist. Die Gesamtanbaufläche in Deutschland beträgt
gegenwärtig rund 18 999 Hektar. Sie erbringt eine
Ernte r - 899 999 Zentnern Rodtabak, »er nach er-

kdlster Fermentation «in« verarbeitunaöretfe MenSS
von SSO 999 Zentner« ergibt. Deutschland braucht i«
Jahresdurchschnitt etwa 2.8 Millionen Zentuer Roh.
tabak. Der deutsche Tabakbau erzeugt auf einer sehr
kleinen landwirtschaftlichen Nutzfläche eine Tabak»
ernte, die — aemcllen an dem Einsuhrbcdars— ei»
gutes Biertel darstcllt. _ _

Ei« «enes Weizeumalzbter. Eine führende Export.
Bierbrauerei in Sachsen  stellt nach dem Verfahre»
von Prof. Komm  ein neuartiges Weizcumalzbier
her, dem das Reichsvatent und die Reichsaesund-
bcitSmark« erteilt worden lind. ES gelang, hierkür
Nährstoffgemische aufzuschlictzen. die bisher der
menschlichen Ernährung nicht nutzbar gemacht worden
sind. Neben dem Svprozentigen Extrakt auS Gersten-
«nd Weizenmalz enthält daS Bier den gleichen An¬
teil in Gestalt von Milchzucker»nd Milchsalzen nnd
ist weniger alkoholhaltig als ander« Weizcnmalzbiere.
Infolge des hohen Näbrktossgevasts eignet sich da»
Bier niit keinem berb-süben Geschmack hervorragend
sür Echiverarbeiter.

In diesem Jahr « ehr Lämmer als ionst. Die Läm¬
mer. di« in diesem Frühjahr m iidcrdnrchichgütlicher
Anzahl auf den Wiesen und Weiden geboren wur¬
de». haben sich bisher gut entwickelt. Ihre Mütter
ballen es aut im letzten Winter, weil das Weller
immer günstig war. Dovvclwürse und selbst Dril¬
linge und Vierling« lin einem Fall wurden sogar
fünf Lämmer  gemeldet» waren keine Selten¬
heit. ko Katz nach den BerechnungenSer Statistiker
der Durchschnitt, der sonst bei ändert!,a'b Lämmern
lag. ans zwei vrv Mutterschaf gestiegen ist klebrigen»
sind in dielem Jahre auffallend viele Bocklämmer
dabei.

Aus der Lederwirtfchast. Am 1 Mai trat eine Ver¬
ordnung in Krakt, nach der Akllch'achter Grotz-
viebhänte  knrzbeinig. d. b. im Kniegelenk, ab»
iuzlehen haben, wenn die am Bein verb'eibendcn
Hauttcile als Bindemittel benkstiat wc-den. Abichlach»
ter. die im ersten vaibiabr 19IS üblicherweise Grotz.
vicbbäute mit Kops abgeliekert staben, mülleu a»ch
weiterhin GrotzviebüSute mit Kovk abliefcrn: . im
übrigen mntz das gleich- Verkäst»'« zwischenA'-liele.
rnngen inst nnd ohne Kops wie im ersten Halbjahr
1912 bestehen.

von 21.47 bis 6.23 Uhr

AL.-I r̂«8»s 'VVllrttewborL (Zsssmllvi.unx QoeL-
»tr,  LtzMLLrt, 13. Vvrtt^ »1oitzer un«I LttUrikt'teiler k'. Leü«v1e, Vsr!»̂ : !:wi»rrsl6 .VVLi-Kj
6md8 . Druck ? DeäsojikÄxvr'setio Luedclruekervi

/-ui: L«,i »»l .

geme.ß .. . ,orgfältig ausfüllen und pünktlich an den Bürgermeister
zurückgeben. Es ist damit zu rechnen, daß im Anschluß an diese Er¬
hebung Kontrollerhebungl?« stattfinden. Wer falsche oder nnvoll.
ständige Angaben macht, hat nach Maßgabe der bestehendengesetz¬
lichen Bestimmungen strenge Bestrafung zu gewärtigen.

Calw,  den 6. Mai 1944.
Der Landrat

vr . Haegele

Sonderzuteilung von Fleisch
in der 82. Juteilungsperiode

In der 62. Zuteilungsperiode erhalten alle Nichtselbstversorger
i» Fleisch eine Sonderzuteilung von 100 x Rind- oder Kalbfleisch;
statt dessen lann auch Hammelfleisch abgegeben werden. Die Sonder¬
zuteilung darf nicht in Schweinefleisch oder Fleischwaren aller Art
erfolgen. Di« Sonderzuteilung wird aus die mit einem gekenn¬
zeichneten Abschnitte aller Reichsfettkarten mit Ausnahme der Kar¬
ten 8V 2, 8V 4, 8V 6 und 8V 7 (Karten der Selbstversorger mit
Fleisch und Schlachtfetten) ausgegeben. Inhaber der ^ 2 -Karten er- ,
halten die Sonderzuteilung auf Abschnitt V 10. Ausländischen Land-
arbeitern , die nicht in den Selbstversargerhaushalt ausgenommen
sind nnd keine zum Bezug berechtigende Fettkarte besitzen (wie
Italiener , Slowaken, Ungarn , Kroaten, Polen nnd Ostarbeiter), ist
die Sonderzuteilung änf Berechtigungsscheine zu gewähren. Tie
Sonderzuteilung muß von allen Berechtigten bis zum Ablauf der
2. Woche der 62. Zuteilungsperiode (14. Mai 1944) bezogen werden.
Bei der Feststellung des Bedarfs sind die k« und V -10-Abschnitte
von den Fleischereibetrieben und Gaststätten gesondert abzurechnen.
Für die in Gemeinschaftsverpflegung befindlichen Versorgungs¬
berechtigten werden von mir Bezugscheine8 ausgestellt. Wehrmacht,
Schutzgliedernngen außerhalb der Wehrmacht und Reichsarbeits¬
dienst erhalten die Sonderzuteilung nicht. Das gleiche gilt für die
sonstigen Formationen , die nach den Wehrmachtssätzen verpflegt
werden, nnd für Kriegsgefangene. Auch Urlauber der Wehrmacht
können in die Sonderzuteilung nicht einbezogen werden.

Ich ersuche um Beachtung. Di« Kartenausgabestellen haben das
Erforderliche zu veranlassen.

Calw,  de» 8. Mai 1944.
' Der La»dr«t l« Calw

— Ernähruugsamt Abt. 8 —

Stadt Calw

Zu dem morgen. Miwvoch . den 10. V «ir944 . ftattfindcnden

Krämer-, Dich - und Schwememarkl
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind rinzu-
halten.

Die Schweinehändler habe« bi« zur Vornahme der tierärztlichen
Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu bleiben,
welchr zuvor nicht geöffnet werden dürjen.

Austriebszeit 7 Uhr.
Calw , den 9. Mai 1944

Der Bürgermeister
G ö h n e r.

- - - ^
Oberschule für Zungen Lotw

Zue Ausnahme in Klaffe 1 können bia zu« 24. Mat
Schüler und Schülerinnen der 4. oder einer höheren Volks-
schulklaffe angemeldet werden, varausgesetzt, daß dieselben am
1. September 1944 das 12. Lebensjahr noch nicht überschritten
haben.

Ate Anmeldungenhaben unter Vorlage eine » Geburts¬
schein«, und unter Angabe der seither be,achten Schule
«nb Klaffe schriftlich oder mündlich zu erfolgen. Di « münd¬
lichen Anmeldungen werden werktags zwischen 11 Uhr
und 12.30 Uhr, sowie Montags , Dienstags und Freitags zwi¬
schen 14.30 und 16 Uhr entgegengenommen.

Es wird daraus hingewiesen, daß alle Anmeldungen erst
mit dem Nachweis der tzauptschulreis« des Schülers rechts-
kräftig werden, und daß durch eine Anmeldung ein Anrecht
aus Ausnahme de» Angemeldetennicht erwächst.

Eatw , den6. Mai 1H44
Der Leiter der Oberschule Ealiv
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tot ixell llsvuii in
vollem Olslle lVoliibeimden una
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kücksi« pliiciit. O-i aller vilaniin-
kailig« Lriscllkobl oller Oemüse
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llie vorsorgllclle öiulle , unll tiaus-
tisu iürsoiclleweiten OüuN:r-Virs-
sia-pulllling mit VitaminL ».8-- ne
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Os» unll Kollie. ttr virll von Kni¬
llern u. Lrveacllseuen xieicll^eru«
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gsllött nur , ves rar vistsn
billts ciisnt. / Vrroslvorrüts
osllürsn in ciis üLsntlioll«
XpcNtisIrs, ciemit sis cisnsr»

rugsiits lcowmsn, «iis
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nur kantt , »obolci «r illisr
virlclictt losllori, cismr
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l 'raxt duale VVÄseke
ststl veiker!

kvnt« klursn vnck Osicksr,8ctilüp-
s»r, Untsrvrüsclle, Oberkemcksn,
iioncktüciisr urvv. sckmutren
vesnigsr ol» wsik «. Dorum stott
vrsiilor Lacken möglichst bunte
nskmsn. Dann braucht vrsnigsl
g«« orch«n ru wercksn, vnck maa
kommt mit cksm lVosckpuIvsT
bssrsr rureckt. «


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

